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Wurdigſte Lehrer der Gemeine Gottes,

Theuerſte Freunde,
Werthgeſchatzte Trauerverſammlung.

en der Gottſeligkeit, auch in
J J g zuweilen zein Mangel Gebrechen,Jdie ſtrengſte Ausubung e heiligſten Religionspflchten

ſondern auch umrichtige und unheilige Aoſichten. Dieſes lehrt die
eigne Erfahrung alle Chriſten und Nachfolger JEſu, welche nach

wohnenden Heiligungsgnade bemuhet ſind, auf ſich
der in ihnenſelbſt und auf den Zuſtand ihrer Seelen genau Acht zu haben, ihre
Handlungen zu prufen, und ſie auf das ſtrengſte zu beurtheilen.
Eine ſolche Wachſamkeit uber die innerſten Regungen unſers Her
zens, die ſich den Augen unſers Geiſtes ſo gerne entziehen, und ein

ſo groſſer Ernſt, welcher nicht gewohnt iſt, den geringſten Fehler
unſerer Handlungen unbemerkt und ungeſtraft vorbeyzulaſſen, uber
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zeugt uns je langer je mehr, die Heiligung des gegenwartigen Lebens

ſey kein Werk der Vollkommenheit, ſondern nur ein geſegneter An
fang und immerwahrender Fortgang der ſeligen Vereinigung mit
GOtt, welche erſt in einem andern und beſſern Leben, das keine
Schwachheit kenni, zu ihrer Vollkommenheit gedeyhen. werde.

Selbſt die Erfullung der erſten Religionspflicht, welche das
Geſetz der ewigen Liebe JEſu von uns fordert, die Nachfolge JEſu,
wie vielen Mangeln iſt ſie nicht unterworfen? Scharfet der Mund
der Wahrheit uns dieſelbe nicht als die erſte, nothwendigſte und
heilſamſte Pflicht ein? Die oftere Wiederholung der Worte durch
den Mund JEſu: Wer mir dienen will, der folge mir nach.
Joh. i2, 26. Wer ſein Kreuz nicht auf ſich nimmt, und
folget mir nach, der iſt mein nicht werth, Matth. 10, 38.
Jch bin das Licht der Welt, folget mir nach, Joh. 8, 12.
und der Jnhalt aller apoſtoliſchen Schriften: Seyd Gottes Nach
folger, Epheſ. 5, 1. ſetzet den Vorzug dieſer groſſen Pflicht auſſer al—
len Zweifel. Aber die Erfuuung auch dieſer erſten und großten Pflicht
des Chriſtenthums iſt nicht von allen Mangeln frey, und der falſchen
Abſichten derer, die den Ruhm der Nachfolge JEſu ſuchen, ſind
viel. Die Geſchichte der ſegensvollen Amtsfuhrung JEſu auf Er—
den zeiget uns mehr denn ein Beyſpiel ſalſcher Abſtchten bey der
Bemuhung, JEſu nachzufolgen. Der Sohn Gottes wandelte in
den Tagen ſeines Fleiſches ſelten allein, eine groſſe Menge Volks
folgte ihm gemeiniglich, aus einer Stadt in die andre, und die
Wuſten ſelbſt wurden von der Menge der Begleiter und Nach
folger JEſu erfullt. Aber laßt uns die Abſichten dieſer glanzenden
Bemuhung unterſuchen, wie viel falſches, wie viel unrichtiges wird
ſich nicht in denſelbigen finden? Eine groſſe Menge Menſchen be

gleitete JEſum, nicht um ſeines Wortes, ſondern um der wunder
baren Sattigung willen, die ſie von der Hand dieſes Wunderthaters
erwarteten. Ein andermal drang ſich das Volk zu JEſu, nicht
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in der Abſicht, um von ihm zur Seligkeit unterrichtet zu werden,
ſondern das Ohr zu vergnugen, und ſeine Beredſamkeit, welche alle

Welt in Erſtaunen ſetzte, zu bewundern. Die neugierigen Griechen
eilten JEſu nach, und endeckten ihr dringendes Anliegen ſeinen Jun
gern, JEſum nur gerne einmal zu ſehen. Andre verſammleten ſich
haufig zu JEſu, in keiner andern Abſicht, als ihre Augen an dem
vergnugenden Schauſpiele der Zeichen und Wunder, die er that, zu
weyden. Selbſt unter den Jungern JOu, die ſeine beſtandige
Begleiter waren, fanden ſich wenig achte Nachfolger JEſu. Die
beyden Sohne Zebedai lieſſen die unlautere Abſicht ihrer Nachfolge
JEſu durch die unbedachtſame Bitte ihrer Mutter um die beyden
Oberſtellen in einem irdiſchen Reiche JEſu, welches ſie ohne allen

Grund vermutheten, merken.. Die Flucht Petri zur Zeit der Gefahr
und Noth ſcheint auch nicht die beſte Abſicht zu verrathen, die er
bey der Nachfolge JEſu ehedem gehabt hat. Und daß ichs kurz
faſſe, wie viel waren denn von den Zwolfen JEſu bis unter das
Kreuz nachgefolgt? Ein einziger treue Zeuge und Nachfolger JEſu,
Johannes Die Welt hat ſich ſeit den Zeiten der Apoſtel nicht

gebeſſert Wertheſte Freunde, es ſind die letzten Tage, in welchen
die Gyitſeligkeit immer mehr und' mehr in Verfall, das falſche
Chriſtenthum aber und der Heucheldienſt immer mehr und mehr
empor kommt. Alle, die auf Chriſtum getauft ſind, fuhren den
Namen der Chriſten, und welcher unter den Chriſten wurde es nicht
fur eine harte Beleidigung aufnehmen, wenn man ihm ſagte, er
heiſſe zwar ein Chriſt, aber er ſey keiner? Und gleichwohl wurde es
nicht ſchwer fallen, viele Chriſten augenſcheinlich zu uberfuhren, daß
ſie keine Chriſten ſind. Dieſe Wahrheit ſahe ehedem ein eifriger
Lehrer und Beforderer der Gottſeligkeit unter den Chriſten, der
fromme Johann Arndt wohl ein, und druckte ſich ſehr geſchickt aus,
wenn er den Unterſchied unter Chriſten und Chriſten in den Worten
zu erkennen gab: Chriſtus hat viel Diener, aber wenig
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Nachfolger. Dieſer fromme und heilige Lehrer, dem gewiß die
Heiligung des Lebens vor vielen tauſenden gar beſonders am Herzen

lag, fuhrte dieſe Worte als ſeinen Wahlſpruch immer im Munde,
und ließ ſie zur Verſicherung, wie ſtark er von der Wahrheit ſeines
Ausſpruchs uberzeugt ſey, vor viele Ausgaben ſeiner geiſtreichen
Schriftem unter ſein Bildniß ſetzen. Wundern Sie ſich nicht,
Wertheſte Freunde, aus dem Munde eines Lehrers von ſo geubten
Sinnen, als Johann Arndt war, zu vernehmen, es ſey ein groſſer
Unterſchied unter einem Diener und Nachfolger JEſu. Jſt denn
ein ſo groſſer Unterſchied unter beyden zu finden, daß man das eine
ſeyn kann, ohne zugleich das andere zu ſeyn? Jſt denn ein Diener
Chriſti nicht auch zugleich ein Nachfolger deſſelben? Nein, Wertheſte
Freunde. Ein tugendhafter nnd weiſer Furſt hat viel Perſonen
in ſeinem Dienſte, aber ſind ſie denn alle tugendhaft und weiſe,

wie ihr Furſt? Ein Weltweiſer hat viel Schuler, aber ſind ſie denn
alle weiſe, wie er iſt? Hatte nicht der fromme Prophet Eliſa einen
Diener, aber hatte er denn auch an ihm einen Nachfolger? Nein,
er war nicht ſo uneigennutzig, ſo gerecht, ſo heilig, wie der Prophet.
So verhalt ſichs auch mit den Dienern Chriſti. Die Verbindung
zwiſchen einem Diener und Nachfolger JEſu ſollte zwar nach dem
Willen und der Abſicht ihres HErrn ſehr eng und genau ſeyn, aber
dieſes enge Band des Dienſtes und der Nachfolge ZEſu wird nur
gar zu oſt von den Chriſten getrennt. Es iſt ganz richtig, wer ein
Nachfolger Chriſti iſt, der iſt auch zugleich ein wahrer Diener Chriſti.

Aber es folgt nicht, wer ein Diener Chriſti iſt, der iſt nothwendig
ſein Nachfolger. Folgen denn alle Diener Chriſti den heiligen
Tugenden ihres HErrn nach? Jhr unartigen Diener Chriſti, die
ihr euer Haupt ſo ſtolz empor tragt, ſeyd ihr Nachfolger des ernie

drigten JEſu, der ſo demuthig einher gieng? Jhr unreinen Diener
Chriſti, deren Herzen ubertunchte Graber ſind, ſeyd ihr Nachfolger
des heiligen JEſu, der ſo reines Herzens war? Jhr zornigen und

rach



7

Á. —S Aerachſuchtigen Diener Ehriſti, ſeyd ihr Nachfolger des ſanftmuthigen

JEſu, der nicht Feuer vom Himmel auf ſeine Feinde fallen laſſen
wollte, wie ihr wohl gerne thatet, ſondern der auch noch in dem
letzten Augenblicke ſeines Lebens fur ſeine Feinde betete? Jhr unzu
friedenen und ungeduldigen Diener Chriſti, die ihr in euerm Leiden
ſo oft wider GOtt murret, ſeyd ihr Nachfolger des geduldigen
Lammies Gottes JEſu, der in ſeinem groſſen Leiden zwar zu GOtt
betete: Vater! Mein Vater! iſt moglich, ſo gehe dieſer Kelch von
mir, aber nicht ſeinen Mund wider GOtt aufthat, und, wie Moſes,
ſprach: GOtt, warum haſt du mir das gethan? Exod.i4, in.
Aber, Wertheſte Freunde, von den eigentlich ſo genannten Die—
nern Chrini, von den Lehrern der Gemeine Gottes, wird doch der
Unterſchieh unter Dienern unnd. Nachfolgern Chriſti nicht gelten,
und man wird doch nicht uber ganze Prieſterſchaften und anſehn
liche Verſammlungen offentliche Lehrer der Wahrheit und Gerech—
tigkeit den Spruch des ſeligen Johann Arndts ſchreiben konnen:

Chriſtus hat viel Diener, aber wenig Nachfolger? Jch
wollte wunſchen, Wertheſte Freunde, daß Sie mich der Antwort
auf dieſe Frage uberhuvben. —ver ich habe nicht nothig, Sie mit
einer Lintwrrtszriremnnenr arrrentern iſt der Unterſchied unter

Ouſ.

S n meinem Diener und Nochfolger Chriſti gar zu kenntlich und merklich,

und er fallt viel zu ſehr in die Augen, als daß er vor der Welt
verborgen bleiben konnte. Warum ſollte ich alſo Bedenken tragen,
eine Wahrheit, die Sie alle wiſſen, vor Jhnen zu bekennen, und
zu ſagen: Auch unter Prieſtern, auch unter Evangeliſchen Prieſtern
hat Chriſtus viel Diener, aber wenig Nachfolger. Nicht alle
Lehrer und Prediger wandeln dem Evangelio von Chriſto JEſu
gemaß. Und wenn die Welt, welche auf das Thun und Laſſen
der Lehrer der Kirche genau Acht hat, und ſeibiges ſehr ſtrenge be—
urtheilet, von manchem unter ihnen das Urtheil fallt, man muſſe
ſich nach ſeinen Worten, aber nicht nach ſeinen Th ilen richten,

heißt



w

R

heißt das nicht eben ſo viel, als, ſie ſind Diener Chriſti, aber nicht
NPachfolger? Aber ſind denn das rechtſchaffene Diener Chriſti, die
nicht zugleich ſeine Nachfolger ſind? Nein, Wertheſte Freunde,
das ſind Lohn iener, und' nicht Freunde JEſu; das ſind Miethlinge,
und nicht Hirten der Heerde Chriſti. Nur der iſt ein rechtſchaffe
ner und geheiligter Prieſter, der ein Diener und Nachfolger Chriſti
zugleich iſt, der JEſum andern verkundiget, deſſen ungefarbter Glaube
aber und Gottgeheiligter Wandel eine lebendige Predigt von JEſu

dem Gekreuzigten iſt.
ertheſte Freunde! Was ſeben Sie hier in dieſem

Sarge in der Perſon meines theuerſten Vaters fur einen
Mann vor ſich? Sagen Sie mir es aufrichtig, zu meiner bekum—
merten Frau Mutter, zu meinem und meines berrubten
Geſchwiſters Troſt, iſt er nur ein Diener Chriſti, oder iſt er
auch zugleich eiu Nachfolger JEſu geweſen? Jhre Liebe zur Wahr
heit, Jhre genaue Bekanntſchaft mit meinem frommen Vater,
und Jhr ruhmlicher Eifer, Jhren Vreunden auch nach dem Tode Ge
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, iſt mir fur die Antwori ſicher,
mein treuer Vater ſey nicht nur ein Diener, ſondern auch ein
wahrer Nachfolger JEſu ſeines HErrn geweſen. Sie konnen uns
in der allgemeinen Betrubniß unſers Hauſes durch nichts ſo kraftig
aufrichten, als durch dieſes Bekenntniß der Wahrheit, mein ſeliger
Vater ſey einer von den wenigen geweſen, von welchen Arndt
geſagt hat: Chriſtus hat viel Diener, aber wenig Nachfolger.

Was fur erquickende Troſtungen muſſen nicht in verwun
deten Herzen flieſſen, welche bey dem Grabe ihres Todten, durch
die ſelige Ueberzeugung belebet werden, der, welchen Sie beweinen,

ſey ein Nachfolger JEſu? Dieſe groſſe Tugend des Chriſtenthums,
die ſelige Nachfolge JEſu, iſt nicht nur dem Leben der Chriſten
eine unerſchopfliche Quelle vieler Seegen, ſondern ſie hat auch dieſen

ge
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gewiſſen Vortheil, daß ſie nach dem Tode derſelben denen, die ihr
Todt betrubt hat, eine reiche Quelle lebendiger Troſtungen wird.

Ein wahrer Nachfolger JEſu hat eine lebendige Erkenniniß
ſeines groffen Muſters der Heiligkeit, ſeines getreuen Wegweiſers

auf dem Wege zum Himmel, JEſu gehabt; er hat den Weg,
welchen die Fußtapfen JEſu bezeichnet, wurklich betreten, indem er
ſich in der Kraft Gottes bemuhet hat, ſein Muſter der Nachfolge
durch ein gottliches Leben auszudrucken; er hat endlich auf dem

Wege, den ihm JEſus gewieſen hat, den Himmel gefunden,
wo er die Fruchte der Nachſolge JEſu mit Freuden erndtet, und
mit JEſu in der unendlichen Seligkeit in der unausſprechlichen
Herrlichkeit lebet,

JeWer einem andern nachfolgt, erwahlt denſelben zum Muſter

ſeiner Handlungen, und verehrt. ihn gleichſam als ein lebendes Giſfetz.
Die Erwahlung eines Muſters zur Vorſchrift unſrer Handlungen,
ſetzt eine richüige Erkenniniß der edlen Natur, uud der vortreflichen
Eigenſ haften und Vorzuge deſſelben voraus. Worauf grundet
ſich alſo die Erwahlung Aenu. ges vollkommenſten Muſters der Hei
ligkeit; zum; urbiid uiree eonuers Auf die ſeligmachende Er

na.

kenntniß JEſu Chriſti. Dieſe fordert zun Weſen der Nachfolge
JEſu nicht mehr, als den Glauben an die Worre Aſu: Jch bin
der Weg; und den Gehorſam gegen den Befehl JEſu: Thut,
wie ich cuch gethan habe. Ein Nachfolger JEſu, welcher
von Herzen glaubt, JEſus ſey der Weg zum Himmel, ſuchet in
keinem andern das Heyl, und begehret in keinem andern Namen
ſelig zu werden, ohne allein in den Namen JEſu Chriſti. JCſum
erkennen, iſt ein Vorzug, welcher den Ruhm aller Weisheit der
Erden verdunkelt. Siehe, die Furcht des HErrn, das iſt
Weisheit, und meiden das Boſe, das iſt Verſtand, it der
Ausſpruch Gottes, Hiob 28, 28. Er verliert nichts von ſeiner Kraft
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und Wahrheit, wenn wir ihn alſo ausdrucken: Siehe, die Er—
kenntniß JEſu, das iſt Weisheit, und thun, wie JEſus
that, das iſt Verſtand.Welcher Troſt iſt dies fur uns, die wir hinter der Leiche

unſers theuerſten Vaters her weinen! Weil er zu den
Wenigen gehorte, die Chriſti Nachfolger ſind, ſo war er zum Him
melreich gelehrt, ſo hatte er eine lebendige Erkenntniß von JEſu,
ſo hatte er den wahren ſeligmachen Glauben an JEſum. Ein Lob
ſpruch unſers ſeligen Vaters, welcher alle Lobeserhebungen eines
Sterblichen ubertriſt! Ein Ruhm, dem ihm keine Bemuhung
eines Feindes, keine Verlaumdung, keine Laſterung abſprechen kann.

Es fehlte ihm an menſchlicher Weisheit gar nicht, ſein emſiger
Fleiß hatte ſeine Erkenntniß ungemein bereichert, er hielt es aber fur
kein ſonderlich Verdienſt, viel entbehrliche Dinge zu wiſſen, und
von dem einzigen Nothwendigen keine Kenntniß zu haben. Darum
heiligte er ſeine grundliche Wiſſenſchaften durch die ſeligmachende
Erkenntniß JEſu. Dieſe, dieſe war ſein Ruhm, dieſe war ſein
beſter Schatz, ſein großter Reichthum. JEſugs hätte ſich durch das
Wort der Wahrheit in ſeinem Herzen lebendig verklatt. Die Ue—
berzeugung, JEſus ſey Chriſt, und daß man allein durch den Glau—
ben an ſeinen Namen das Leben habe, konnte kein Zweifel in ihin
wankend machen. Jn wie viel tauſend Seelen hat er nicht durch
Gottes Segen das Licht der ſeligen Erkenntniß JEſu angezundet?
Wie vielen hateer nicht das groſſe Muſter der Nachfolgs, JEſum
Ehriſtum den Gekreuzigten, vor Augen gemahlt? Wie machtig hat
er nicht durch die Kraft des Wortes Gottes ſo manches gute Herz
zur Nachfolge JEſu ermuntert, und ſo manches boſe Herz von der
Nachfolge Belials abgezogen, und zu der Heerde gebracht, welche
Chriſti Simme hort? Wie viel Seelen hat nicht ſein Eifer mit
einer heiligen Begierde GOtt zu kennen, GOtt zu dienen, und GOtt

in Chriſto zu gefallen, entzundrt? Und da ich ſelbſt unter der Zahi
derei
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dererjenigen bin, in denen er das Licht der ſeligmachenden Erkenntniß
JElu angezundet, und die er als ein andrer Johannes mit dieſen
Worten: Sehet, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt
Sunde tragt! auf JEſum, auf JEſum allein gewieſen, ſo erofne.
ich billig meinen Mund bey ſeinem Grabe zum kindlichen Danke
fur dieſe vaterliche Wohlthat, welche unter unzahligen andern, die
mir ſein treues Vaterherz von meinem erſten Odem an er
wieſen, die großte und wichtigſte iſt. Ja, theuerſter Vater,
ich will dieſer Wohlthat noch dereinſt vor dem Stuhl des Lammes
gedenken, daß Du mich gelehrt, durch den Glauben an JEſum
ſelig zu werden. Deine geſamte Kirchfahrt, deren viele Thranen
um Dich, uns, die wir Leide tragen, ſehr troſtlich ſind, ſtattet dei
nen erkalteten Gebreinen furndeinen treuen Unterricht in der allein
ſeligmachenden Religion, fur Deinen Eifer, ſie zur wahren Gott
ſeligkeit zu erwecken, und fur den Balſam des Troſtes, den du
in der Stunde der Trubſal in die Wunden ihres Herzens gegoſſen,
den letzten Dank mit dieſen Worten ab: Liebſter Lehrer, leuchte
wie des Himmels Glanz; du haſt viel zur Gerechtigkeit gewieſen,

du hau uns aue  intnn J leuchte wie die Sterne
imm̃et üne r  Sν 145 52.0

C AAA Aν

Ein Lehrer, welcher andere von der Nachfolge JEſu unter-
richtet, JEſu aber ſelbſt nicht nachfolget, gehort mehr unter die

Diener, deren Chriſtus viel hat. Ein ſchlechter Troſt fur die,
welche um einen ſolchen Lehrer Leide tragen, der andern den Weg
zum Himmel gewieſen, ihn aber nicht ſelbſt betreten hat! Deſto
erquickender iſt der Troſt, den wir bey dem Grabe unſers from—
men Vaters haben, daß wir uberzeugt ſind, er habe JEſum,
das Muſter der! Nachfolge eines Chriſten nicht allein gekannt, er
habe nicht nur andern dieſes groſſe Muſter der Nachfolge ernſtlich
empfohlen, ſondern er ſey ſelbſt von ganzer Seele und aus allen

Kraften bemuht geweſen, das Muſter, deſſen Furtreflichkeit er deut
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lich eingeſehen, durch ſeinen Wandel, in ſeinem ganzen Leben ſo viel

moglich auszudrucken. Dieſe Bemuhung, und der geſegnete Erfolg
derſelben enthalt ungemeine Troſtungen wider die Traurigkeit uber

den Todt eines Chriſten. Laßt uns dieſelben nicht ubergehen! Ein
Nachfolger JEſu, der dieſes groſſe Muſter der Heiligkeit durch ein
heiliges Leben auszudrucken bemuhet iſt, thut, wie JEſus gethan hat.

Alles, was JEſus gethan hat, kann kein Nachfolger JEſu thun.
Er kann nicht das ganze Geſetz erfullen, wie JEſus; er kann GOtt
mit ſeinem Blute kein Opfer fur die Sunde der Welt bringen,
wie JEſus;: er kann die Blinden nicht ſehend, die Tauben nicht
horend, die Stummen nicht redend machen, er kann die Todten

nicht arferwecken, wie JEſus. Aber, was er thun kann, und was
er thun ſoll, das thut er, wie JEſus gethan hat. JEſus that den
Willen ſeines himmliſchen Vaters; Deinen Willen, ſagte er,
mein GOtt, thue ich gerne, und dein Geſetz habe ich meinem
Herzen, der Nachfolger JEſu auch: deinen Willen, ſagt dieſer,
mein GOtt, thue ich in. der Kraft ZEſu- gerne, und dein Geſetz,
das Gieſetz, das JEſus fur mich erfullet hat, habe ich in meinem
Herzen, daß ich meine Sunden erkennen, daß ich mein ganzes
Leben darnach einrichten, daß ich thun lerne, wie JEſus gethan hat.
JZEſus bewies in ſeinem. ganzen Leben an allen Menſchen Liebe,
Freundlichkeit, Wohlthun, Erbarmen, Leutſeligkeit, Friedfertigkeit:
der Nachfolger Chriſti hat, ſo viel an ihm iſt, Friede mit jedermann,
er thut wohl, da er nichts davor zu hoffen hat, er liebt den, den
Chriſtus geliebet, und ſein Blut fur ihn vergoſſen hat, er erbarmet
ſich deſſen, den JEſus ſeiner Erbarmung ſo nachdrucklich empfohlen
hat. JEſus liebte ſeine Feinde, JEſus betete fur ſeine Feinde,

—Q,,,—bitten fur die, ſo ſie beleidigen und verfolgen. JeEſus that alles
qur Ehre ſeines Vaters im Himmel; und eine jegliche Handlung

eines
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eines Nachfolgers JEſu iſt ein beredter Ausdruck der ſo edlen Ge—
ſinnung ſeines Herzens: Der HErr iſt GOtt, der HErr iſt GOtt,
gebt unſerm GOtt die Ehre! JEſus gieng wieder zu dem, der ihn
geſandt hate; der Nachfolger kommt alle Tage einen Schritt naher
zu GOtt, und ein jeglicher Tag ſeines Lebens iſt ein Schritt, den
er auf ſeinem Hingange zu GOtt ſeinem Vater zuruckgeleget hat.
JEſus trat in ſeinem letzten Gebete mit dieſen Worten vor GOtt:
Vater, ich habe dich verklaret auf Erden. Kommt, ihr, die
ihr Menſchenblut vergieſſet, wie Waſſer, kommt, ihr Unbarmher—
zigen und liebloſen Reichen, kommt, ihr ungewiſſenhaften und unge—

rechten Richten, und wer ihr alle ſeyd, die ihr JEſu nicht an
gehort, kommt, wagt es, ſagt JEſu dieſe Worte in der letzten
Stunde eures Lebens nach. Aber dies iſt die Stunde, die alles
ans Licht bringt, dies iſt die Stunde, die keine Unwahrheit vertragt.
Nicht alſo mit jenen Worten JEſu, ſondern mit dieſen, die euer
eigen ſind, mit dieſem Bekenntniſſe eurer Schande werdet ihr vor
GoOtt treten, und ſagen muſſen: HErr, wir, wir Boshaften, wir
Uebelthater, HErr, wir haben dich gelaſtert, HErr, wir haben dich
geſchandet auf Erden. EOlhenden treue Nachfolger JEſu tritt in der
Stunde ſeines Todes, nachdein er einen Blick zuruck auf ſein ganzes
Leben geworfen hat, vor GOtt, der Geiſt Gottes, der ſeinen Gang,
ſo lange er auf Erden wandelte, geheiliget hat, ofnet ihm den Mund,
und er ſpricht getroſt, und mit lauter Stimme: Vater, ich habe dich
verklaret auf Erden; Mein Glaube hat dich verklaret, meine Liebe
hat dich verklaret, meine Hofnung hat dich verklaret. Kann ein
ſolcher, der GOtt verklart hat auf Erden, wohl noch ungewiß ſeyn,
daß ſein Lohn groß ſeyn werde im Himmel? Und konnen die, die
einen ſolchen beweinen, uber ſeinen Todt wohl ungetroſtet bleiben?
Wie konnten daher wir uber den Todt unſers frommen
Vaters ungetroſtet bleiben, da wir gewiß uberzeugt ſind, er habe

ſeinen ganzen durch Chriſtum geheiligten Lebenslauf in dieſe Worte

B 3 zu
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euſammen fuſſen, und zu GOtt mit Freymuthigkeit ſagen konnen:
Vater, ich habe dich verklaret auf Erden. Gehen Sie ſelbſt,
Wertheſte Freunde, mit Jhren Gedanken auf das Leben Jhres
Freundes, den Sie mit Jhrer Gegenwart noch im Sarge ehren,
gehen Sie, ſage ich, auf Sein Leben zuruck, unterſuchen Sie ſelbſt,

wie eifrig mein gottſeliger Vater bemuht geweſen ſey, GOt
auf Erden zu verklaren, und iſt Jhnen das Gegentheil von dem,
was ich ſage, bekannt, ſo widerſprechen Sie mir offentlich, und im
Angeſicht dieſer groſſen Verſammlung. Billig gedenke ich. zuerſt
ſeiner groſſen Sorgfalt, den Namen Gottes in den Herzen ſeiner
Gemeine durch einen unſtraflichen Wandel, mit welchem er ihr vor—
leuchtete, zu verklaren. GOtt hat zwar ſeiner Gemeinde, die er ihm
mit ſeinem Blute erworben, keine Engel zu Lehrern gegeben, ſondern

Menſchen, ſchwache Menſchen, die ſich in Beſſerung andrer allezeit
ihrer eigenen Schwachheit erinnern ſollen. Allein rechtſchaffene
Nachfolger ZEſu und Hirten der Heerde ſehen die menſchliche
Schwachheit nicht als eiunen Freybrief: zu fundigen an, und entſchul
digen ihre Fehler damit nicht, wndein dae Erkenntniß ihrer Schwach
heit iſt ihnen ein kraftiger Trieb, durch den Geiſt, der unſrer Schwach

heit aufhilft, ſtark zu werden an dem inwendigen Menſchen.War
alſo dieſer ſelige Lehrer ein Menſch, und horte er niemals auf, ein
Menſch zu ſeyn, ſo zog er doch in der Wiedergeburt, in der Recht
rertigung, in der Erneuerung, in der Heiligung, an den neuen
Menſchen, der nach GHtt geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerech
tigkeit und Heiligkeit. Gewiß, ich bin es verſichert, ſein gottſeliger
Wandel werde, wie bey uns, ſeinen Kindern, alſo auch. bey ſeiner
wertheſten Gemeine immer und ewig im Segen bleiben. Man
konnte von ſeiner ſtrengen Gottesfurcht, von ſeinem heiligen Eifer
fur die Ehre Gottes, und von ſeiner Gottgelaſſenheit mit Recht
ſagen: er wandelte vor GOtt und war fromm. Das Kreuz iſt mit

der Nachfolge ZEſu unzertrennlich verbunden, und der Heiland halt
den
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S Q
den fur ungeſchickt zur Nachfolge JEſu, der nicht geſchickt iſt, das
Kreuz auf ſich zu nehmen. Aber das Kreuz, wie Simon von Cyrene,
gezwungen auf ſich zu nehmen, unter der Laſt des Kreuzes zu murren,
iſt nicht die Art eines wahren Nachfolgers JEſu, ſondern wer im
Kreuze Geduld beweiſet, und wer unter dem Kreuze allezeit brunſtig
im Geiſt, frolich in Hofnung, GOtt lobet, der iſt ein Chriſt, der
iſt ein Nachfolger JEſu. Daß unſer frommer Vater ein
Kreuztrager geweſen ſey, wird kein Menſch laugnen, dem die Zahl
ſeiner Leiden bekannt iſt. Hat er ſich denn anch im Kreuze als einen

treuen Nachfolger JEſu bewieſen? Seine ſonderbare und groſſe
Geduld im Leiden, die gewiß nicht ein Werk der Natur, ſondern
der Gnade, eine Frucht des Glaubens, und eine ſelige Wurkung
des in ihm wohnenden Geiſtes JEſu Chriſti war, macht unſer Herz

gewiß, er ſey als ein groſſer Kreuztrager ein wahrer Nachfolger
JEſu geweſen. Faſt neun Jahr mußte er des Lichtes ſeiner Augen
beraubt ſeyn, aber wer hat ihn jemals eine Unzufriedenheit daruber
nur mit einem Worte an den Tag legen horen? Er verehrte allezeit
die Vaterhand, die ihm gewiß dieſes ſchwere Kreuz zugeſchickt hatte,

er pries rhenh iut terene5 Woſe  nStelle der udiden Freude, 9 9 der Gebrauch ſeines Augen

lichtes gewahren konnte, die Freude in GOtt zu ſetzen. GOtt war
ſein Troſt, GOtt war ſein Licht, GOtt war ſeine Freude; ob ich
gleich, ſprach er, im Finſtern ſitze, ſo iſt doch der HErr mein kicht.
War alſo, bey der Finſterniß ſeiner Augen, ſein ganzer Leib finſter,
ſo waren die Augen ſeines Geiſtes deſto aufgeklarter in dem Lichte
Gottes, und er wandelte, als ein Kind des Lichts, immerdar im Lichte.
Ueberdies uberſchuttete der vertraute Ungang mit GOtt, den er in
ſeinem unablaßigen und recht vertraulichen Gebete zu GOtt unter—
hielt, ſein Herz mit uberſchwenglicher Freude. Und man ſahe an
feiner immerwahrenden Beſchaftigung mit dem Gebete angenfchein

lich,
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lich, daß in ihm der Geiſt der Gnaden und des Gebetes wohne.
O auserwahlter Troſt! unſer rechtſchaffener Vater hat
GoOtt mit ſeinem Wandel, mit ſeiner Geduld, mit ſeinem Gebet

verklart auf Erden,
Was hat nun dieſe Bemuhung, GOtt durch eine getreue

Nachfolge JEſu auf der Welt zu verklaren, fur einen Ausgang
gewonnen? Den, woelchen die Nachfolge JEſu denen Freunden
des Erloſers allezeit gewiß gewahrer, numlich den, daß ſie uns in
den Genuß der Freude und Herrlichkeit verſetzt, in welchem ſich

das Muſter der Nachfolge JEſu ſelbſt befindet. Man pfleget
niemand zu folgen, wenn man nicht weis, wo er uns hinfuhren will.
Aber niemand weiß mit ſo vieler Gewißheit den erfreulichen Auvgang
ſeines Weges, als der, welcher ſich der Fuhrung JEſu, des Her—
zoges des Lebens, uberlaſſen hat. Der Ausgang des Wandels
JEſu war ſein Eingang in den Himmel, und das Ende ſeines Lei
dens war der Anfang einer unendlichen Herrlichkei. Wird das
Ende derer, die JEſu Nachfolger geweſen ſind, auch alſo beſchaffen

ſeyn? Ja, Wertheſte Freunde, der Mund JEſu hat es geſagt,
und die Natur der Nachfolge JEſu verſichert uns eben das.
Hobret, was JEſus ſagt: Wer mir dienen will, der foige
mir nach; und, wo ich bin, da ſoll mein Diener auch ſeyn.
Und, wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren.
Joh. 12, 26. Wie deutlich iſt die Verſicherung JEſu hiervon, in
ſeinem letzten hohenprieſterlichen Gebete, Joh. r7, 22. 24. Jch habe
ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du mir gegeben haſt,
daß ſie eines ſeyn, gleich wie wir eines ſind Vater, ich
will, daß, wo ich bin, auch die bey mir ſeyn, die du mir
gegeben haſt, dan ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir
gegeben haſt. Wer JEſu bis zu dem Thron der Ewigkeit,
bis zur Thur des Himmels nachgefolget iſt, wird ſie wohl fur dem
verſchloſſen bleiben konnen? Jeſu Hand bfnet ſie ihm ja ſelbſt.

JEſu
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JEſu Hand ergreift ſeinen getreuen Nachfolger, und fuhret ihn
durch die offne Thur des Himmels mit dieſen Worten ein: Eh
du frommer und getreuer Knecht, ey du frommer und getreuer
Nachfolger, du biſt uber wenigen getreu geweſen, ich will dich uber
viel ſetzen, gehe ein zu deines HErrn Freude, gehe ein zu deines
Vorgangers, gehe ein zu des Anfangers und Vollenders deines
Glaubens, gehe ein zu des Muſters deiner Nachfolge, gehe ein
zu deines HErrn Freude.

GOtt Lob! nun kann kein Kummer, und keine wahre Be
trubniß in unſern Herzen uber den Tod des treuen Nachfolgers
JEſu, den wir jetzo zu ſeiner Ruhe begleiten, ubrig bleiben. EsS
iſt wahr, ſein Eifer in der Nachfolge JEſu iſt mit unzehlichen und
groſſen Leiden vergeſellſchaftet geweſen. Aber iſt die Herrlichkeit,
mit welcher er durch Leiden gekront worden iſt, nicht ungleich
groſſer? Wenn unſer theuerſter Vater uns jetzo von dem
groſſen Voriheile, von der ſeligen Frucht der Nachfolge JEſu, die
er nunmehro in der Geſellſchaft mit JEſu genießt, Nachricht geben
ſollte, ſo wurde es mit  dieſen Worten geſchehen: Nun erfahre ich
in der That, daß? ener Zelt Leiben nicht werth geweſen iſt der
Herrlichkeit, die an mir hat offenbaret werden ſollen, und nun an
mir offenbaret worden iſt. Sehen Sie nun, Werthgeſchatz—
teſte Frau Mutter, nicht mehr auf das Leiden unſers
ſeligen Vaters, davon Sie nicht allein die beſte und aufrichtigſte
Zeugin, ſondern auch die getreuſte und preißwurdigſte Gehulfin
unſers in Seinem Leben ſo bekummerten Vaters, in ſeinem groſſen
Nothen und Trubſalen eweſen ſind. Sehen Sie vielmehr auf
den Ausgang ſeines Leidens, auf die groſſe und uber alle maaßen
wichtige Herrlichkeit, womit ſein Leiden gekronet worden iſt. Das,
das wird Jhnen eine unerſchopfliche Quelle lebendigen Troſtes
ſeyn, und Jhnen jzugleich die kraftigſte Verſicherung geben, wie

C hoch
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hech die Treue und Liebe, die Sie einem von GOtt ſowohl belohn
ten Kreuztrager und Nachfolger JEſu in ſeinem groſſen Leiden mit
groſſer Freudigkeit erwieſen haben, bey GOtt angeſchrieben ſey.
Gewiß ich preiſe meinen GOtt, daß er meinem ſeligen Vater
in ſeinem Leiden die groſſe Barmherzigkeit erwieſen, und Jhnen.
Geſundheit, Leben und Krafte gegeben, unſerm ſo hochbekum—
merten Vater in Seiner groſſen Schwachheit und bey ſeinem
groſſen Jammer nach allen Vermogen beyzuſtehen. Ohne dieſem
treuen Veyſtand wurde ihm ſein Leiden doppelt ſchwer worden ſeyn.
Aber ſo ſchwer es an ſich ſelbſt war, ſo ſehr haben Sie ihm ſolches
durch die allerſorgfaltigſte Bemuhung erleichtert, welche unſern
Herzen ewig ſchattbar ſeyn wird. Und wie wir, Jhre gehorſame
Kinder, deren Herz durch dieſe Treue auſſerordentlich geruhrt iſt,
Jhnen hierdurch offentlich unſern herzlichen Dank dafur abſtatten,

ſo ſind wir uberzeuget, daß GOtt dafur Jhren Lohn im Himmel?
groß machen, und JEſus das, was Sie an ſeinem treuen Nach—
folger gethan haben, anſehen werde, als hat.en Sie es Jhm ſelbſt
gethan. Und da Sie durch dieſe kraftige Erquickung unſers un
vermogenden und durch die Macht ſo vieler Unglücksfale ganz
entkrafteten Vaters, eine groſſe Pflicht der Nachfolge JEſu
erfult haben, ſo wird GOtt dafur ſein Wort an Jhnen erfullen:
Wer der Barmherzigkeit und Gute nachjaget, der fin
det das Leben, Barmherzigkeit und Ehre, Spruch—
worter a1, 21.

Euch, wertheſte Schweſtern und Bruder,
muſſe der Troſt, unſer ſeliger Vazzer ſey ein wahrer Nach
folger JEſu geweſen, tief in euer verwundetes Herz gedruckt ſeyn.
Jch weiß wohl, daß Eure Thranen gerecht ſind, und daß Eure

Klage uber den Verluſt eines treuen Vaters, den ich mit
Euch ſchmerzlich genug empfinde, vollkommen gegrundet iſt. Wir

haben
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haben einen treuen Vater, einen liebreichen Verſorger, einen
ſorgfaltigen uind inbrunſtigen Furbitter bey GOtt verloren. Doch
es ſcheinet nur, als hatten wir ihn verloren. Jn der That aber
iſt er noch unſer liebreicher Verſorger, noch unſer treuer Furbitter
bey GOtt. Merkt nur in Curem ganzen Leben auf die Kraft des
VaterSegens, den er auf Euch geleget hat, und auf die Kraft des

erhorlichen Gebetes, das er Tag und Nacht GOtt fur Euch ge—
bracht hat, ſo werdet Jhr deutlich ſpuren, daß ſein Segen und
ſein Gebet Euer Wohl auf einen ſichern Grund gebauet hat.

unſer. frommer Vater war ein treuer Nachfolger JESu,
die ſeligen Fruchte davon werden. auch auf uns erben, und Davids

Ausſpruch wird durch die Barmherzigkeit Gottes an uns wahr
werden: Die Kinder deiner Knechte werden bleiben, und
ihr Saamie wird vor dir gedeyhen, Pſ. io2, 29. Bekummert
uns indeſſen Sein Todt, ſo muſſen wir gedenken, daß er als ein
Nachfolger JEſu nicht immer auf Erden bleiben konnen. JEſus

iſe  zumetcannnelaririgegcnſerttenn caciter  Oachfolger JEſu mußte
er ihm auch bis in den Himmel nachfolgen. Laßt uns nunmehro
allen Fleiß daran wenden, durch allen erſinnlichen Gehorſam, Ehr—

erbietigkeit und Liebe den Kummer unſerer verehrungswurdigen

a

Frau Mutter zu lindern. GoOtt hat dieſelbe in einer
hochſtkummerlichen Zeit zur Wittbe werden laſſen. Laßt uns daher

unſer Gebet fur ihr Leben, fur ihre Erhaltung zur boſen Zeit, fur
ihre Beſchutzung im Ungluck, fur ihre Vertheidigung wider die wu
thenden Unterdrucker gebeugter und verlaſſener Wittben, verdoppeln.

Laßt uns nur in die Fußtapfen unſers gottſeligen Vaters
treten, laßt uns beten, wie er betete, laßt uns vor GOtt wandeln,

C 2 wie
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wie er wandelte, ſo wird GOtt auch an unſerm betrubten Hauſe
zeigen, daß er ein Verſorger der Wittben, und ein Vater der
Wayſen ſey.

Sie, Wertheſte Freunde, wielche jetzo der Leiche
eines alten treuen Nachfolgers JEſu bis zu ſeinem Grabe gefolget
ſind, haben dadurch Jhre Achtung fur die, welche JEſu von ganzem
Herzen nachwandeln, an den Tag gelegt. Wir ruhmen dieſes
Merkmahl der Freundſchaft, wir verehren es mit ausnehmendem

Dank, und verſichern, daß uns dieſe Freundſchaft in unſerer groſſen
Bekummerniß zu nicht geringem Troſt gereiche.

Der wertheſten Gemeinde und Kirchfahrt meines ſeligen

Vatenrs habe ich noch beſonders ein Wort des Dankes zuzu
rufen. Jch weiß, geliebteſten Freunde, daß Euch euer ſeliger
Lehrer von Grund des Herzens geliebet hat; ich weiß aber auch,
und ruhme es hiermit offentlich aus dankergebenem Herzen, daß

Jhr, wenn ich nur wenige Widriggeſinnte ausnehme, die Gaben
eures ſeligen Lehrors, ſeine wahre Liebe zu euch, und ſeine Hirten-—

Treue gegen euch zu ſchatzen gewußt, und wit vieler Gegenliebe
pergolten habt. Der HEer ſegne euch, dafur, und fulle eure Hauſer
mit Gutern, er ſey eure Zuflucht in der Noth, er decke euch in ſeiner

Hutten zur boſen Zeit, der HErr erhore euch in der Noth, der
Name des Gottes Jacob ſchutze euch, der HErr ſegne euch jemehr

und mehr, euch und eure Kinder. Eure Thranen, die ihr heute

bey der Leiche eures Lehrers vergießt, legen ein ruhmliches Zeugniß
n eurer Zufriedenheit mit Seiner vierzigjahrigen Amtsfuhrung

unter
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unter euch ab. Nun ſoll euch der Mund eures erblaßten Lehrers
nicht mehr lehren, ſeine Hande ſollen euch nicht mehr ſegnen, ſeine
Augen ſollen nicht mehr fur euer Wohl wachen, ſein Herz ſoll ſich
nicht mehr fur euch zu GOtt erheben, und nicht mehr fur euch
Abba lieber Vater rufen. Doch das Wart Gottes, das er euch
gelehret hat, wird auch nach ſeinem Tode in euren Herzen hundert

faltige Frucht bringen. Erinnert euch zum Andenken eures ſeligen
Lehrers der heilſamen Ermahnung Pauli: Gedenket an euern

Lehrer, der euch das Wort Gottes geſaget hat, welches
Ende ſchauet an, und folget ſeinem Glauben nach, Ebr. 13,7.

Betrubte Stunde, ſo ſchlagſt du nun, da ich mein theuerſtes

und beſtes auf der Welt, meinen frommen, meinen treuen
Vater, das letztemal auf der Welt ſehen ſol. Nimm, beſter
Vater, noch zuletzt den ſchmetzlichen Abſchied, und zugleich den

kindlichen Dank deines bekümmerten Sohnes an. Habe Dank,
frommer. WanerAllunrennuhrttarat Chriſtum zu meinem
Heyl erkennen lehren; ich danke Dir, verehrungswurdigſter
Vater, daß Du mir die Pflichten gegen Dich, und meine
treue Mutter gelehrt, und mir zuerſt den Spruch beym Pro—
pheten Maleachi 1, 7. gewieſen: Ein Sohn ſoll ſeinen Vater

ehren. Nimm den letzten Dank von mir fur alle Wohlthaten,
welche Deine fromme und treue Vaterhand mir von
meinem erſten Lebenstage an reichlich erwieſen, und die ich, ſo lange

ich lebe, nicht gnugſam preiſen kann. Jhr aber, ihr erſtarrten Ge
beine meines theuerſten Vaters, der Tag eurer Erloſung
iſt kommen, gehet hin zu eurer Ruhe, die Gnade des lebendigen

Cz3 Gottes



Gottes wache uber Euch, und bewahre euern Staub, der mir, ſh
lange ich lebe, verehrungswurdig bleiben wird, bis euch die All—
machtshand JEſu verklaret, und. zur Freude in GOtt einfuhrt,

der allen Jammer ſtillt. Dem GOtt, der allen Jammer ſtillt,
dem GOtt, dem gebt die Ehre!
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err M. Johann Jmmanuel Schwarz, treuverdien
teſter Paſtor zu Lorenzkirch, St. Jacobsthal, und Kreynitz,
war von. der Wahrheit des Ausſpruchs Salomons, der

Tasg des Todes ſey beſſer, weder der Tag der Geburt, ſo lebhaft
uberzeugt, daß er ſich nicht nur ſeines bevorſtehenden Todestages
fleißig erinnerte, ſondern es auch an ſeinem erſten Geburtstage, den

er in ſeinem Gottgeheiligten Prieſteramte erlebt, ſeine vornehmſte
Pflicht ſeyn ließ, die gewiſſe Rechnung auf ſeinen ungewiſſen Sterbe
tag zu machen, und denen Seinigen eine ſchriftliche Nachricht von
den vornehmſten Begebenheiten ſeines Lebens aufzuſetzen, weil, wie
er wohlbedachtig winniſngnn razicht. wiſſen konne, ob er langer als
ein Jahek in' lchem yeiligen Dienſte zubringen mochte, welches er
doch alles dem unerforſchlichen Willen des getreuen Gottes anheim
ſtellen, und ſo er noch lauger Jhm in ſeiner Gemeine zu dienen
tuchtig erfunden werde, ſeines heiligen Geiſtes Kraft und Starke
von ſeiner Gute herzinbrunſtig erbitten wolle. Aus dieſem eigen—
handigen Aufſatze dieſes frommen und getreuen Knechtes Gottes,
welcher voller erweckenden Merkmale eines ungefarbten Glaubens,
einer ungeheuchelten Frommigkeit, und einer wahren Demuthigung
des Herzens vor GOtt iſt, und welchen er bis auf das Jahr 1749.
von Zeit zu Zeit fortgeſetzet hat, iſt bey Verfertigung der gegenwar
tigen Erzehlung ſeiner Lebensumſtande geſchopfet worden. Nach
Jnhalt deſſelben iſt der ſelige Mann den iiten Auguſt 1696. zu

D Neun



Neunheitingen in Thuringen geboren. Da dieſer Tag der Tag
nach Laurentii iſt, und dieſes von ſeinem ſel. Herrn Vater aus-
drucklich im Taufregiſter angemerket worden, ſo war ihm dieſer
Zeitumſtand deswegen beſonders merkwurdig, weil es GOtt ge
fallen, ihn an einen Ort und Kirche zu berufen, welche den Na—
men Laurentii fuhret. Der Tag ſeiner Geburt war ein Dienſtag

nach dem g9ten Sonntage nach dem Feſte der heil. Dreyeinigkeit;
und die Stunde derſelben war die Vormittagsſtunde von 9. bis
10. Uhr, in welcher er mitten unter einem groſſen Donnerwetter
geboren ward.. So war gleich die erſte Stunde ſeines Lebens eine
Stunde groſſer Trubſal, und in der That ward zu derſelbigen ein
Mann geboren, uber welchen, wie der Erfolg dieſer Erzehlung
zeigen wird, viele und ſehwere Wetter der Trubſal kommen ſind,
und deſſen letztes trauriges Schickſal ein iſchweres einſchlagendes
Ungewitter geweſen iſt. Der Herr Vater des ſeligverſtorbenen war
Herr Johann Andreas Schwarz, anfangs 3. Jahr Diaconus zu
Neunheilingen, ſodann 3. Jahr Paſtor zu Schillingſtedt, und endlich
18. Jahr Paſtor zu vorgedachten Neunheilingen, einem Hochoraflich
Wertheriſchen in die Churſachſiſche Jnſpeetivn Tennſtadt geho
rigen Orte; die Frau Mutter aber Frau Anna Maria, eine
geborne Niggitzſchin. Der Großvater vaterucher Seite iſt geweſen
Joachim Schwarz, ein alter ehrlicher und unbeſcholtner GEin
wohner uu Frohndorf, die Großmutter Frau Martha, eine geborne
gWettichin. Der Großvater. mutterlicher Seite Herr Johann
Gotefried Niggitzſch, Sachwalter und Hochgraflich Schwarz
burgifcher und Hohnſteiniſcher treuverdienter Amtsſchreiber und
Pachtinhaber des Graflichen Gutes zu Heringen bey Nordhauſen
in der guldenen Aue, auch Oberhofverwalter zu Rudolphſtadt, die

Großmutter Frau Anna Barbara, eine geborne Magkin.
Donnerstags darauf, als den 13. Auguſt war ſein Tauftag, welchen
er ſeinem Geburtstage unendlich weit vorzuziehen pflegte. Die

Tauf—
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Taufhandlung verrichtete Herr Arnold Friedrich Heller, dania
liger Diaconus, und nachheriger Paſtor zu Neunheilingen, die darzu
erbetene Taufzeugen waren r) Frau Anna Clara, Herrn Chriſtian
Lanzenbergers, Paſtoris zu Großwelzbach erſte Eheliebſte, eine ge
borne Kahſerin. 2) Herr Johann Magfk, Burgermeiſter zu
Heringen, als der altente Bruder der Frau Großnuutter mutterlicher
Seite. 3) Herr Johann Jmmanuel Niggitzſch, Cornet und
nachher Lieutenant in Churfl. Braunſchweig-Luneburgiſchen Dienſten,
ats der Frau Mutter einziger Bruder. Und da dieſe wegen Ent—
legenheit der Ocrter nicht zugegen ſeyn konnen, ſo hat des erſten
Stelle Herr M. Johann Michael Rodiger, Paſtor zu Boden
heilingen, und des letztern Herr Michgel Walther, Paſtor zu Un
ſrer lieben Frauen in Kirchheilingen, vertreten. So ſorgfaltig ſein
Herr Vater bemuhet war, ihn in der zarten Kindheit ſowohl durch
eignen als fremden Unterricht vornehmlich zur Erkenntniß Chriſti

und wahren Godttesfirrcht, als auch zur Erlernung der lateiniſchen
Sprache anzuhalten, ſo betrubt war es fur ihn, daß dieſe vaterliche
Auferziehung bey ihm, als dem jungſten Kinde ſeiner Aeltern, ſo gar
bald unterbrochen. mardnerden ueſiel. ihm ſeinen treuen Bater,
als er am weit der Ranigang Nrarin das tetztemal gepredigt und
das heil. Abendmahl empfängen hatte, ſieben. Tage darauf, als am

gten Febr. 17o8. Donnerstags nach Septuageſima durch einen un—
vermutheten, doch ſeligen Todt zu entziehen. Ob nun wohl der
Here Großvater Niggitzſch ſich vorgeſetzt, Vaterſtelle bey ihm zu
vertreten, ſo entgieng ihm doch auch dieſer Troſt abermals gar bald,

indem ſelbiger 18. Wochen nach erfolgtem Ableben des ſeligen Vaters
verſtarb.. Doch die Vorſehung Gottes wachte fur ihn, und brach—
te ihn am gten Auguſt r7o9. in das Haus eines geſchickten Leh
rers, Herrn Michael Heinrich Fliedners, Diaconi in Grafen-Ton
na, im FJurſtenthum Gotha, welcher wegen ſeiner beſondern Ge—
ſchicklichkeit in Unterrichtung angehender Studierenden bey vielen be—
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liebt war. Dieſe Geſchicklichkeit hat er auch an ihm, wie er dank
barlichſt erkennete und ruhmte, bewieſen, und ihm in 10. Monaten
nicht nur das ganze Compendium Nutteri, ſondern auch die An—
fangsgrunde der Alateiniſchen und griechiſchen Sprache auf eine ſo
gute Art beygebracht, daß er im Maymonat 1710. fur tuchtig er
kannt ward, in die erſte Ordnung der Stadtſchule zu Langenſalza
geſetzt zu werden. Hier wurde ſein Geiſt ganz lebendig, wenn er
an die wunderbare Fuhrung ſeines Gottes auf der Schule, an die
Treue ſeiner Lehrer, und an die Mildthatigkeit ſeiner Freunde und
Verſorger gedachte. Beſonders ruhmte er die treue Unterweiſung
und recht vaterliche Liebe des damaligen Rectoris Hrn. M. Chriſtian
Michael Fiſchbecks. Er konute ſeine Hochachtung gegen dieſen Mann
mit Worten nicht genug ausdrucken. Und wer hatte ſie mehr ver
dient, als ein Mann, der an einem armen Schuler ſo viel Barm
herzigkeit bewieſen? Jn dem unglucklichen Brande, welcher zu Lan
genſalza im Febr. 1711. entſtand, gieng das Haus des Kaufmanns
Herrn Ebena, in welchem der Selige damals wohnie, im Rauch
auf, und er, als eine arme vaterloſer Wayſe, verlohr darinnen
einige Bucher und Waſche. Der Herr Rector Fiſchbeck war auch
mit abgebrannt, und wohnte ſelbſt in einem gemietheten Zimmer,
demohngeachtet nahm er dieſen ſeinen verungluckten Schuler ſo
lange, bis ſich eine andere Wohnung fur ihn fand, zu ſich auf die
Stube, und da er wegen groſſer Waſſersnoth nichts vom Hauſe
bekommen konnte, verſorgte er ihn zum oftern mit dem, nothigen
Unterhalte, wofur er oft gewunſcht, daß GOtt dieſes ſeines theu
erſten und liebreichen Lehrers Schild und ſehr groſſer Lohn ſeyn
wolle. Daß GOtt ein Vater der Wayſen und Verſorger der
Werlaſſenen ſey, bewieß er an dem Seligen aufs neue augenſchein
lich, indem er ihm in der Perſon eines angeſehenen Burgers, Herrn
Chriſtian Jeniſch, Schwarz und Schonfarbers zu Langenſalza, ei
nen ſolchen Freund erweckte, der wie ein Vater an ihm handelte.

Er
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Er nahm ihn zu ſich ins Hauß, er gab ihm freye Stube und Tiſch,
ſo lange er auf der Schule war, er ließ ihm ſeine Vorſorge nachher
ſogar auch auf der Univerſitat angedeyen, indem er ihm nicht nur mit
Gelde aushalf, ſondern ihn auch zum oftern aus eigner Bewegung
damit beſchenkte, ja ihm ſo gar zu Erlangung der Magiſterwurde
einen anſehnlichen Beytrag that. Durch die Wohlthatigkeit die—
ſes liebreichen Freundes unterſtutzt, horte er die mehreſten Wiſſen
ſchaften bey wohlgedachtem Herrn Rector Fiſchbeck, von weichem er
in der lateiniſchen, griechiſchen und hebraiſchen Sprache, in der
Dichtkunſt, Geſchichte und Redekunſt, wie auch in den Glaubens
wahrheiten, in der Sittenlehre und Auslegungskunſt der heiligen
Schrift getreulich unterrichtet ward. Den ubrigen Unterricht ge
noß er bey dem Conrectore däſelbſt, Hrn. Joachim Keuling, und
als dieſer pro emerito erklaret worden, bey dem Subconrectore
Herrn M. Chriſtian Olpio. Von ſeinem ruhmlichen Verhalten
auf der Schule hat der Herr Reetor Fiſchbeck zu zweyenmalen ein
offentliches Zeugniß durch den Druck bekannt gemacht. Einmal
ſchreibt er in der Einladungsſchrift: DE FINE HOMINIS ET
MVNDI CVM. EOQEEXIS vom a2o.Septembr.1713. auf der roten Seite al o von ihni: 10 4NEs IuMANVEI
sCrvVAX?, cuius ingenium natura induſtriaque volitiſſimum
non eximie collaudare non poſſum, carmine germanico de
vita morteque aeterna ex promta memoria exponet. JIn
einer andern Einladungsſchrift aber vom andern Sonntage nach
Oſtern 1714. in welcher er zugleich deſſen Abſchied von der Schu
le ankundigt, hat er auf der zten Seite folgendes zu ſeinem Ruh
me aufgezeichnet: 10 4 wNEs 1IANVEL scnvvaRrz MNeun-
heilingenſis, ingenii felicitate, raraque pietate, eximiaque ſci-
entia bonis omnibus dudum commendadatiſſimus iuuenis. Und
ſo gieng er denn unter Gottes Beyſtand auf wiederholtes Anrathen
ſeines Herrn Rectoris, und mit Genehmhaltung ſeiner Frau Mutter
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auf die hohe Schule nach Wittenberg, wo er den Montag nach
Judbilate ankam, und den 27. April 1714. von dem damaligen
Prorectore Academiae Magnifico, Herrn Johann Gottfried Ber
ger, D. Medicinae et P. P. O- Academiae Seniore, ert Sereniſſi-
mi Regis Polon. et Prine. Elect. Saxon. Archiatro, inſeribiret
wurde. Sein treuer Lehrer, der Herr Rector Fiſchbeck, und Hr.
M. Uthe, Prediger in Langenſalza, hatten ihm an den damaligen
hochberuhmten Praepoſitum der Schloßkirche zu Wittenberg und
Theol. P. P. O. Herrn D. Gottlieb Wernsdorf ſchriftliche Em—

pfehlungen gegeben, und dieſer groſſe Gottesgelehrte zeigte ſofort
eine ſo groſſe Liebe und Sorgfalt. fur ihn, daß er ihm nicht nur
Anweiſung gab, wie er ſein Studiren auf der Academie mit Nuz
zen treiben ſollte, ſondern auch fur ſeinen Unterhalt heſtens beſorgt
war, indem er ihm nicht nur zu-dem Genuſſe des Churfl. Sti
pendii verhalf, ſondern ihn auch nach Verflieſſung eines Jahres
an den damaligen Prorectorem Magnificum, Herrn D. Martinum
Chladẽnium, Theolegiae E, P. O. et Alumnorum reg. elect.
ephorum, eine ſo nachdruckliche Empfehiung gab, daß er ihn, ir
maſſen er ihn bereits aus ſeinen Collegiis kennen lernen, ſehr lieb—
reich aufnahm, ihn nach Oſtern 1715. zu ſeinem amanuenſi an
nahm, und mit freyer Stube und Tiſch im Cowvictorio verſorg—
te, bis er ihn endlich zu Anfange des 17r7 Jahres zum Lehrer ſei—
ner wurdigſten Kinder beſtellte. Es iſt nothig, daß wir den Se
ligen ſelbſt ſeine Empfindungen uber die Groſſe der Wohlthaten,
die ihm, durch Gottes gnadenreiche Vorſehung, in dem wertheſten
Chladeniſchen Hauſe zugefloſſen ſind, ausdrucken laſſen: „Was
„ich, (ſind ſeine eigne Worte,) bey dieſem cordaten Theologo vor
„vielen Unterricht in omnibus partibus Theologiae, was fur
„vaterliche Vorſorge ſur Seele und Leib ich 6. Jahre genoſſen,
„das kann die. Feder zwar nicht beſchreiben, es ſoll es aber das
„Herz nicht vergeſſen, ſo lange ein Othem in mir iſt. Es muſſe

1

dieſer



31

„dieſer theuerſte Lehrer leuchten, wie des Himmels Glanz, und wie

„die Sterne immer und ewiglich. Sein Saame muſſe dafur geſeg—
„net ſeyn, bis auf Kind und Kindeskind!, Mit was fur Zufrtie
denheit des ganzen vornehmen Chladeniſchen Hauſes der Selige
ſein Amt verwaltet, beweiſet theils die ſonderbare Gewogenheit,
welche die ſamtlichen Herrn Chladenii, keinen einzigen ausgenom
men, ihm ſeine ganze Lebenszeit bey aller Gelegenheit erwieſen,
theils das ruhmliche Zeugniß, welches ihm in dem Lebenslaufe des

am 10. September 1759. Ju allgemeiner Betrubniß fruhzeitig ver—
ſtorbenen Herrn Johann Martin Chladenli, der Gottesgelahrheit
und Weltweisheit hochberuhmten Doctoris und Profeſſoris und
Akademiſchen Predigers zu Erlangen, ingleichen in der Trauerre—
de des hochberuhmten Herrn Profeſſprs Chr. Ernſt von Windheim
auf eben denſelben, und endlich in der Einladungsſchrift des dama
ligen Herrn Rectoris Magnifici Hrn. Prof. Simon Gabriel Sue
cov einmuthig ertheilet worden. Da Gott auf dieſe Art ſeine
Vorſehung an dem Seligen in Anſehung ſeiner Verſorgung auf der
Univerſitat ſo gnadig verherrlichte, gelung es ihm, 7. vollige Jah
re daſelbſt zu. bleiben. nbteſer Seitchorte er, wie ſeine noch vor
handene ſehr muhſam und ordentlich nachgeſchriebene Collegia be

weiſen, mit vielem Fleiß die Philoſophie bey Herrn D. Heinrich
Clauſingen, die Theologie aber bey Herrn D. Caſpar Loſchern,
Herrn D. Gottlieb Wernsdorf, Herrn D. Martin Chladenio,
und Herre—. George Friedrich Schroern, und die hebraiſche
Sprache orn dem damaligen Adiuncto der philoſophiſchen Farul——.27
tat und ietzigen hochberuhmten Profeſſore zu Hamburg Hrn. Herr

mann Samuel Reimaro, deſſen unſterbliche Verdienſte um die
Gelehrſamkeit aund Erweiterung des Reichs der Wahrheit jeder—
mann verehrungswurdig ſind. Hierbey ubte er ſich fleißig im Di—
ſputiren, ſowohl; uber philoſophiſche als theologiſche Materien, und
vertheidigte als Reſpondens im Jahr 1716. eine Diſputation des
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damaligen Adiuneti Facult. Philoſ. Herrn M. Johann Zacharias
Hilligers, nachhero Ouperintendentens in Seyda, de laceratione
veſtiuim. Jm Jahr 1717. hatte er das Gluck, das andere Refor
mations-Jubilaum auf der Univerſitat zu feyhern, und dabey am
sten November vom Herrn Profeſſor Martin Haſſen, als Pro
motore, und Herrn D. Martin Gotthelf Loſchern, als Decano,
den Gradum Magiſterii zu erhalten, wie aus D. Ernſt Salomo
Cypriani Hilariis euangelicis im J. Theil 3. Cap. auf der 148.
Seite zu erſehen. Als im Jahr 1718. der Herr General-Super
intendent D. Caſpar Loſcher ſelig verſchied, und der Herr Ar—
chidiaconus D. Haferung die Amtspredigten verſahe, wurde der
Selige nebſt ſ. andern Studioſis Theologia beſtellt; faſt ein gan
zes Jahr die Nachmittagspredigten an Sonn- und Feſttagen zu
verrichten; da es denn geſchahtz daß ſich unter ſeinen Zuhorern ſein
nachmaliger gnadiger Beforderer, der Hochgebohrne Graf und Herr,
Herr Georg von Werthern, des H. Romiſchen Reichs Erbcam
merthürhuter, der damals Studirens halber in Wittenberg war,
befand, von deſſen wohlſeligen  Herrn Water, dem Konigl. Pohln.

Churfl. Sachßl. Canzler in Dreßden, er ein jahrlich Stipen—
dium genoſſen. Hochgedachter Herr Graf bezeigten Sich nach
gehorter Predigt ſehr gnadig gegen ihn, und gaben ihm die erfreu—
liche Verſicherung, daß Sie bey der erſten Prieſterſtelle, welche in
der Hochreichsgrafl. Wertheriſchen Herrſchaft erledigt werden wur

de, ihn verſorgen helfen wollten. Als daher am 3¶ ar 1721.
Herr George Heinrich Sappuhn, geburtig von Heffberg, aus
Preuſſen, treuverdienteſter Paſtor zu Lorenzkirch, Jacobsthal und
Kreynitz, ein ſehr leutſeliger, gelehrter, frommer und beliebter Mann,
den die Wuth der Romiſchgeſinnten von einem der anſehnlichſten
Prieſteramter im Konigreich Ungarn vertrieben hatte, im HErrn
ſelig entſchlief, und der ſelige Hr. M. Schwarz eben damals
nicht wenig Hofnung hatte, in der alten Bergſtadt Sangerhauſen

das



das Diaconat an der S. Jacobskirche zu erhalten, bekam er durch

den hochgraflichen Hofmeiſter, Herrn Johann Heinrich Albinus, die
erfreuliche Nachricht, wie hochgedachten Herrn Grafens von Wer
thern Excellenz, mit GOtt entſchloſſen waren, ihm das erledigte
Paſtorat zu Lorenzkirch gnadigſt anzuvertrauen. Den neunten
Sonntag nach Trinitatis, da der Selige gleich ſein 25. Jahr be
ſchloß, that er in der Kirche zu Kreynitz, in Gegenwart der geſam

ten hochgraflich Wertheriſchen Herrſchaſt eine Gaſtpredigt, und
den 12ten Sonntag nach Trinitatis am zr. Aucuſt in Gegenwart
des Herrn Superintendentens von Groſſenhayn, D. Johann Clo
die die Probepredigt in der Kirche zu Lorenzkirch, nach deren Endi
gung ihm mit vielem Beyfuil ver ſamtlichen s. Gemeinden die ore
dentliche Vocation ausgehandiget ward. Hierauf begab er ſich im

Namen Gottes nach Dreßden, wo er von dem Herrn Oberhofpre
diger, D. Heinrich Pipping, und dem Herrn Superintendenten,
D. Valentin Ernſt Loſcher, examinirt, von letzterm auch am 5. Sept.

in der Kirche zum H. Kreuz zum heiligen Predigtamt ordiniret,
auch an eben o  n adigſt ẽoriftrrnitet wärd.Ñ n nnAls ihm nunmehro ſein Amt ordentlicher Weiſe anbefohlen war, trat
er ſolches im Namen Gottes am zi. October mit Taufung eines
Kindes an, und hielt den 2. November, als am 21. Sontage nach
Trinitatis die Anzugspredigt. Jn eben demſelben Jahre verehelichte
er ſich mit ſeines Herrn Vorfahrers im Amte, Herrn George Hein
rich Sappuhns, hinterlaſſenen jungſten Jungfer Tochter, Jungfer
Charlotte Sophia, der ietzo ſchmerzlichſtbetrubten Frau Wittbe,
welches chriſtliche Ehegelobniß am 25. November durch prieſterliche
Einſegnung Herrn M. Johann Michael Cellarii, Diaconi zu Streh
la beſtatiget ward. Acht Kinder waren der Segen dieſer chriſtlich

gefuhrten Ehe, als:
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D Herr M. Johann Jmmanuel Schwarz, geboren. den 7ten
Geoptembr. 1722. „welcher als Paſtor zu Stahritz am 24ſten

Aurl 1749. nachdem er ſeinein heil. Amte nur i. Jahr und 26.
Weochen mit vielem Segen vpyrgenaũden, zur großten Betrubniß
fliner Aeltern, Geſchwiſter und Gemeinde, fruhzeitig im HErrn

verſchied.
N Frau Friederiea Charlotta, geboren den sten May 1726.
werlche am 2unen Februar. 1753. an Herrn M. Auguſt Gott

Dhelf Dietrichen, treuverdieuten Paſtoren zu Cabertitz und Ol
ganitz, wohl verheirathet ward, am ziſten Auguſt 1760. aber
 zu abermaligen ausnehmenden Leidweſen ihres vaterlichen und ei

genen Hauſes allzufruh verſtarb.
J Heir M. Friedrich Jmmanuel Schwarz, geboren den gten

Marz 1728. erſt Adiunctus. facultatis philoſophicae und der
Akademie zu Wittenberg Bihliorkecarius, ſodann Reetor zu

 Korgau, und jetzo Reetor der Konigl. Pohln. Churfl. Sachßt.
FJurſten und randichule zu Grimma, welcher ſich am zuſten

DOetober 17 ννο;  &Sr. Hochwur52

digen Magnificenj Hetrn V Enrl ottlob Hofmanns, Theo:
bpgiae Prof. P. O. Primarii, Ordinis theologiei Senioris, des
geiſtlichen Conliſtorii zu Wittenberg Alſeſſoris, der Pfarrkirche
daſelbſt Paſtoris, und des geſamten Sachßl. Churereyſes hoch
verdienten Generalſuperintendentens, mittelſten Jungfer Tochter

vergnugt verehelichet.
4) Vvrnuu Chriſtiuna Sulome, geboren den ioten Sept. 1732.
weelche den ryten Juliin77. an Herrn M. Johann Theodor
KLingken, beſtoerdienteſten Archidiaeonum zu Torgau, glucklich

verheirathet worden.
H Jungofer Rahel Sophia, geboren den zoſten Septembr. 1735.
waelche ihrem kranken und zuletzt!hochſtelend gewordenen treuen

Vater auf eine hochſtruhmliche Art nach allen ihren Kraften und

Ver



Vermogen, aus kindlicher und recht herzlicher Liebe, willig und
unermudet beygeſtanden, am sten Junius aber 1761. vormittags
unter einem ſchweren und einſchlagenden Ungewitter ihr chriſt
liches und gottwohlgefaliges Leben plotzlich, doch ſelig, geendiget.
HErr GOtt Zebaoth, der du fromm ſeyn wohl belohneſt, der du
das vierte. Gebot mit einem ſo herrlichen Segen gekronet haſt,
und deſſen Augen das treue Herz dieſes. frommen Kindes am
beſten gekennet, laß ihren Lohn fur die an ihren Aeltern erwie
ſene Treue im Himmel groß ſeyn, und erquicke ihre Seele in

der Ewigkeit mit den reichen Troſtungen, die aus den Wunden
deines Sohnes JEſu Chriſti/ ihres Seligmachers, gefloſſen ſind!

6), Jungfer Auguſta Beneoicrta, geboren den ſten Oct. 1737
wrlche nebſt ihrerſel Schienet otahel Sophia, ſieh aus allen

Kraften beſtrebt hat, ihrem ſeligenezater bey ſeier langanhal
tenden Leibesſchwachheit und betrubten Geſundheitsumſtanden,
ſeine letzten Tage, durch alle nur erſiriliche Arten einer freudigen
und getreulichen Hulfsleiſtung, ertraglich zu machen. GOtt laſſe
dafur den Segen des vierten Gehbotes an ihr in die erwunſehteſte

C und iat. urch. ene lich bage ſean eicherfulluna aenen uno zeiaa auren erne nehtbare sr
Worfösrgt ngi evas rur ein vente ſenem gey zronchen dem, der

4

GOtt dienet, und dem, der ihm nicht dienet.

7) Herr Andreas Jmmanuel Schwarz, geboren den iaten
November 1740. S. S. Theologine Stucdioſus auf der Univer
ſitat zu Wittenberg.

g) Herr Gottfried Jmmanuel Schwarz, geboren den 2eſten
Oectober 1742. Alumuus regio: electoralis in der Konigl.
Landſchule zu Meiſſen. GOtt, der ein Vater der Waiſen iſt,
halte ſeine Gnaden- und Allmachtshand uber die ſe beyde unver
ſorgte Sohne, welche dem Seligen auch in ſeiner großten

Scchwachheit Tag und Nacht am Heizen gelegen, und laſſe den
Segen ihres frommen Vaters zwiefaäch auf ihnen ruhen.
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AertDie Kindeskinder, welche der Selige erlebet hat, ſind;

H Friederiea Charlotta Dietrichin.
2) Auguſt Jmmanuel Dietrich.
z3) Auguſt Gottlob Dietrich.

q) Auguſta Louiſa Friederiea Dietrichin.
5) Friedrich Gottlob Jmmanuel Schwarz.

56G,) Carl Jmmanuel Schwarz.
7) Woritz Theodor Lingke.

Dabvon das iſte 4te Gte und 7te ihm in die Ewigkeit vorge

gangen.
Unter den glucklichen Begebenheiten ſeines Lebens war ohn

ſtreitig eine der vorzi gichſten und großten die auſſerordentliche Gnade,

deren ihn die vorlangſt in GOtt ruhende weiland Hochgeborne
Reichsgrafin und Oberhofmarſchalin von Pflug, auf Tiefenau,
Cottewitz c. c. zu wurdigen geruhet. Dieſe unvergleichliche Grafin,
welche ein wurdiges Muſter- ver avahren Gottſeligkeit und allerchriſt
lichen Tugenden, eine inildthatige Verſorgerin vieler Armen und
Nothleidenden, und eine fromme Freundin des Wortes Gottes war,
erwehlte den Seligen aus eigner gnadigſten Bewegniß zu Dero
Beichtoater, und erzeigte ihm bis an Dero gottſeliges Ende ſo viel
Wohlthaten, daß er ſein Unvermogen, die. Groſſe derſelben mit
Worten auszudrucken, aufrichtig bekannte. Die Gndade dieſer
gottſeligen Grafin verſchaffte ihm ein neues Gluck, deſſen er ſich
ſowohl als jenes allezeit unwurdig geachtet hat. Es wiederfuhr ihm
namlich die Gluckſeligkeit, in dem Hauſe hochgedachter Frau Ober
hofmarſchallin dem jetzigen groſſen und hocherleuchteten Staatsminiſter

am Konigl. Pohln. und Churfl. Sachßl. Hofe, des Hochgebornen
Reichsgrafen, Herrn, Herrn Wilhelm Auguſt von Stubenberg
Ezcellenz, nicht allein bekannt, ſondern auch zu Deroſelben erſten
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Beichtvater erſehen zu werden; welche Gnade der Selige Lebenslang

um ſo viel hoher ſchatzte, je glanzender die groſſen Verdienſte Jhro
Excellenz um die Religion, um Kirchen und Schulen, ja um den
geſamten Staat unſers werthen Vaterlandes gegenwartig ſind, und
je gnadiger Deroſelben Geſinnungen gegen des Seligen Perſon und
armes Hauß jederzeit geweſen ſind, und noch ſind, welches ſich Dero
ſelben hochſten Gnade noch ferner in tiefſter Unterwerfung demuthigſt

empfiehlt, und GOtt, um Deroſelben theuerſtes Leben und Wohl
ergehen, wie auch um die unveranderliche Gluckſeligkeit des geſamten

Hochreichsgraflichen Stubenbergiſchen Hauſe s, inbrunſtig
anruft. Die traurigen Begebenheiten ſeines Lebens haben fruh
zeitig ihren Anfang, und. ſehr ſpat, das iſt, erſt mit ſeinem Leben
ein Ende genommen, ja, mankann ſagen, daß die meiſten, beſon
ders die letzten Stunden ſeines Lebens mit dem Kreuz bezeichnet
geweſen ſind. Das fruhzeitige Abſterben ſeines treuen Vaters,
ſeine kummerliche Auferziehung, der fruhe Todt ſeiner Kinder in
der Bluthe ihrer Jahre, die er vor ſich mußte zu Grabe gehen
ſehen, und die traurigen Veranderungen, welche ſeine Geſundheit
in den 9. letzten Jahren ſeipen nuihſeligen Lebens erlitten, wozu
noch manche empnndiiche Berkrantung vor aüßen gekommen, mach

ten ihm die Welt zu einem wahren Jammerthale. Beſonders
war der unerſetzliche Verluſt ſeines Augenlichtes das betrubteſte
unter allen, das ihm auf der Welt widerfahren konnte. Als er
am roten October 1753. in ſeinen Angelegenheiten auf dem Felde
war, verletzte ihn ein Schuß eines unvorſichtigen Menſchen, der
ihm begegnete, in die rechte Hand, den rechten Arm, und das Kinn.

Von dieſer Zeit an ſpurte er eine merkliche Abnahme ſeines Augen
lichtes, welches endlich im Sommer 1774. faſt ganzlich verdunkelt
ward, da in einem 11. Wochen lang anhaltenden Flußfieber das
ſehr ſtark entzundete rechte Auge unter den peinlichſten Schmerzen

unauf horlich guslief. Ob nun gleich durch dieſen ſchweren Zufall
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das rechte Auge ganzlich verderbet, das linke aber großtentheils
verdunkelt ward, ſo verrichtete er doch ſein heil. Amt ſowohl zu
Lorenzkirch, als auch auf beyden Filialen zu Jacobsthäl und
Kreynitz bis nach Pfingſten 1756. ällein, nach der Zeit aber that
er nur in Lorenzkirch alle Sonn- Feſttags- und Leichenpredigten
und Abdankungen, ſaß auch, ſo ofi in Lorenzkirch Amt gehalten
ward, des Tages vorher Beichte. Jn dieſen Gottgeheiligten Be—
muhungen fuhr er auch mit unermudetem Eifer fort, obgleich ſeine
Augen faſt vollig dunkel worden waren, undrer fand eine ſonderbare
Starkung an Seel und Leibe  darinne, wenn er ſein Amt verrichten
konnte. Allein es gefiel GOtt; ſeinen Knecht, der ſeine Noth,
Schwachheit und Elend nicht als einen Freybrief ſeiner Amtsarbeit
aufzugeben anſahe, von ſeiner Arbeit durch einen ſchweren Zufall
abzurufen. Als er namlich am iſten Wehhnachtsfeyertäge 176 o.
das letztemal zu Lorenzkirch die Amtspredigt gehalten, und den
28ſten December, als den Sonntag nath Weyhnachten, wiederum

—S— grgeenten Wege in die Kirche begriffenngguß aus der Pfarrwohnumng
ſetzen wollte, eine Anwandlung vom Schlage, welcher die Nacht
darauf auch wurklich erfolgte, und ihm die linke Hand nebſt dem
linken Fuſſe lahmte, auch die Sprache ſehr unvernehmlich machte.
Jedoch, GOtt ſegnete die Arzneymittel, welche der erfahrne Herr
Burkhardt, beruhmter Medicinae Practicus in Oſchatz, ſein wer
theſter Freund und getreuer Beyſtand in ſo vielen ſchweren Krank—
heiten, verordnete, daß die Sprache vollig wieder hergeſtellt ward.
Die Lahmung aber, beſonders am Fuß, hat ſich bis an ſein ſeliges
Ende nicht verlieren wollen, und er hat ſeit dieſem betrubien Zufalle
niemals wieder auf ſeine Fuſſe treten knnen. Mitten in dieſem
groſſen Unvermogen betraf ihn das harte Schickſal, daß am Sten
Junius 171. vormittages ein ſchweres Ungewitter in dem Pfarr
hofe einſchlug, und einen groſſen Theil der Wirthſchaftsgebaude

in
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in die Aſche legte, woruber ſeine liebſte Tochter Rahel Sophia,
die mit ihren. Aeltern in der Wohnſtube zum Gebet verſammelt war,
augenblicklich ihren Geiſt aufaghb der Selige aber wegen der Nahe
des Feuers ins freye Feld gebracht werden, und daſelbſt eine ge
raume Zeit unter ſtarken Regenguſſen verbleiben muſſen,, bis die
entzundeten Gebaude niedergebrannt, das Wohnhauß aber nebſt
dem geretteten Theile des Hofes auſſer aller Gefahr war. Dieſer
ſchreckliche Zufall machte den. Seligen, wie leicht. zu vermuthen,
uber die maßen niedergeſchlagen, und er hat ſeit ger Zeit ſeinen

gMund faſt niemals aufgethan, ohne dabey die hau ſten Thranen
zu vergieſſen, von welchen ſeine Augen kaum eine Stunde trocken
worden Jedoch GOtt gab ihm auch hierinue ſeinen heiligen

ſeligerfolgten Endenr Ê  ÊÊreo Engluiuſtiokoit die je
doch g. Tage Vor aten errer·  v. a v il een ſchien. An deren

i.

ſtatt aber uberfiel ihn eine auſſerordentliche Schwachheit und Mat
tigkeit, ſo, daß auch der Mund die Krafte, eiwas zu ſich zu nehmen,

verſagte. Hierzu kam eine entkraftete Schlafloſigkeit, indem er
des Tages nur wenig, des Nachts aber faſt gar keine Ruhe hatte.
und obgleich Herr D. Reinhold aus Strehla ſich alle mogliche
Muhe um ſeine Wiederherſteluung gab, ſo war doch diesmal alles

vergebens. Als er ſich am iſten April des Abends zu Bette bringen
taſſen, und mit den Seinigen einige Abend- und Sterbelieder recht
vernehmlich, und aus dem angeſtimmten Liede: Machs mit mir
GOTT nach deiner Gute, ſonderlich die Worte: ich troſte
mich deiner Gnaden, mut ſehr lauter Stimme und groſſer Er

hebung
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hebung ſeines Herzens geſungen hatte, ſchlief er ſanfte ein, und,
weil er am Tage nicht viel geſchlafen, verhofte man eine ruhige
Nacht, welche auch erfolgte, indem er die ganze Nacht nicht ein
Weort geredet, da er ſonſt andere Nachte ſich ſeine Schlafloſigkeit
durch Reden zu erleichtern geſucht. Den ten April fruh um
z. Uhr fieng er an ſehr ſtark Odem zu holen, welches er nach einem
kurzen Zwiſchenraume, da er gar nicht Luft zu ſchopfen ſchien, wie
derholte, und ſodann ohne das geringſte Zeichen eines Schmerzens
fanft einſchliefg und in ſeinem Erloſer, deſſen Gnade er ſich, wie
zuvor erwehnet worden, mit ſo vieler Zuverſicht des Herzens troſtete,
ſelig verſchied. Und hiermit machte GOtt dem Jammer dieſes
groſſen Kreuztragers, dieſes andern Hiobs, ein recht erwunſchtes
und ſeliges Ende, nachdem er ſein muhſeliges Leben gebracht auf
s. Jahr, 7. Monden, 3. Wochen und 2. Tage. Mit ihm verlot
ſeine Gemeinde einen wachſamen, treuen und liebreichen Seel
ſorger, die Wahrheit einen treuen Verehrer und freudigen Be—
kenner, die Religion einen Lehrer, in deſſen Wandel ſich die Kraft
ihrer Wahrheiten lebendig erwieß; die Dufrichtigkeit einen redlichen
Freund, und einen abgeſagten Feind der Heucheley, ſeine Freunde
ein Herz, das den Werth der Freundſchaft kannte und ſchatzte, und
ſeine Hinterlaſſenen einen grundfrommen, treuen, liebreichen, ſorg
ſamen und gutlichen Mann, Vater und Verſorger. Obwohl der
Selige nicht von allen menſchlichen Fehlern frey war, ſo muß man
doch von der Liebe zur Wahrheit gedrungen, und aus Ueberzeugung
des Gewiſſens bekennen, daß niemand ſo ſcharf auf ihn Achtung
gab, als er ſelbſt, und daß niemand ſeiner weniger ſchonte, als
er ſelbſt. Seine Schwachheiten konnten ſich vor ihm am aller
wenigſten verbergen, und bey ihm hatten ſie nicht den mindeſten
Schutz. Er arbeitete taglich an ſich, und erhielt in der Kraft des
H. Geiſtes einen Sieg nach dem andern uber ſich ſelbſt. Seine
groſſe Aufrichtigkeit, ſeine Freymuthigktit, die Wahrheit von Grund

des
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des Herzens herauszuſagen, und ſeinen Eifer um die Wahrheit und
die Ehre des Herrn Zebaoth mogen andere immer fur Fehler hal
ten. Wir wiſſen, daß ſie ihm Feindſchaft gemacht haben, wir
wiſſen, daß er ſich durch Heucheln und Verſchweigung der Unter—
druckung der Wahrheit und des Rechts, bey vielen in Gunſt und
Freundſchaft hatte ſetzen konnen, wir wiſſen aber auch, wie er wu
ſte, daß der Welt Freundſchaft Gottes Feindſchaft iſt. Seine
Amtsfuhrung ward mit vielem Segen ſeines Erzhirten Gottes und
JEſu begleitet. Er predigte ſchriftmaßig und erbaulich, ſo daß
ihn auch die Fremden, welche den jahrlichen Markt in Lorenzkirch
haufig beſuchen, mit vieler Aufmerkſamkeit und groſſem Beyſall
horeten. Ueber die Catechismus Examina mit ſeinen Kirchkindern
hielt er mit vielem Eifer, und war nie freudiger, als wenn er daf
ſelbe Sonntags zu ſeiner Zufriedenheit gehalten. hatte. Diejenigen,
ſo das erſtemal zum H. Abendmahl gehen wollten, bereitete er mit
der großten Sorgfalt dazu. Er ſetzte zu ihrer Vorbereitung jedes
mal die s. volligen Wochen von Oſtern bis zu Pfingſten aus, und
unterrichtete ſie, wenn er nicht durch eine dringende Amtsverrichtung

davon abgehalten wa CTage etliche Stunden
in ſeinem Beiunr. Duher aeichane es denn, daß ſeine Gemeinde νν ν Dort allo

eine nicht gemeine Erkenntniß des Weges zur Seligkeit hatte, wel
ches auch von Auswartigen eingeſehen, und aufrichtig bekannt wor
den iſt. Gegen ſeine Kirchkinder trug er eine recht vaterliche Liebe,
und es gieng ihm ſo nahe, wenn ihm der Todt eine chriſtliche und
gottſelige Perſon aus ſeiner Gemeinde entzog, daß, wenn er zu
ihrem Gedachtniß die letzten Worte reden mußte, er ſelbige nicht
ohne Vergieſſung haufiger Thranen ſprechen konnte. Auf die tha
tige Ausubung des wahren Chriſtenthums drang er mit Nachdruck,
und war bemuht, ſelbſt zu thun, was er von andern forderte. Jn
ſeiner Kinderzucht war er ſcharf und ſtrenge, und mit ſo vieler
Klugheit er, zum Beſten ſeiner Kinder, ſeine Vaterliebe, davon ſein
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Herz doch ſo voll war, auiſſerlich zu verbergen ſuchte, ſo deutlich
veroffenbarte ſich dieſelbe durch eine zartliche und unermudete Wach
ſamkeit und Vorſorge fur ihr wahres Wohl, welches er auf den ſi
cherſten Grund, auf die Furcht Gottes, zu bauen bemuhet war. Die
ESorge fur ein gutes Gewiſſen war bey ihm das erſte und letzte, und
in dem Beſitz dieſes edlen Gutes waren ihm die Vortheile anderer
ſehr Jleichgultig; daher er die Worte Pauli die dve Onulas x9 ev-
Onulus, durch boſe Geruchte, und gute Geruchte, zu ſeinem
Wahlſpruch hatte, und ſich damit wider alle Laſterungen, mit
welchen ſeine Feinde nicht ſparſam umgegangen ſind, kraftig troſtete
und aufrichtete. Zorn halten, und wenn ihn auch ſeine erbitterſten
Feinde durch die harteſten Beleidigungen dazu gereizet hatten, war
ſeine Sache nicht. Das Laſter ſtrafte er, wo er es fand, ob er
wohl wußte, daß die Ausubung des gottlichen Befehls: Rufe
getroſt, ſchone nicht! von der Welt ſchlechte Belohnungen zu
erwarten habe, und was er erwartete, hat ihn auch betroffen.
Seine Geduid, die er in der Kraft des Glaubens bey der ſchweren
Laſt des Kreuzes bewies; machte ohnfehtbar ſeinen ubrigen Tugen
den den Lorber ſtreitig. Die Hand Gottes ward immer ſchwer
uber ihn. Aber ſein Muth ſank nicht, ſein Vertrauen auf GOrt
fiel nicht, ſeine Hofnung auf GOtt wankte nicht, und ſeine Liehe
zu GOtt erkaltete nicht. Ob er gleich im Finſtern ſitzen, ob er
gleich des Gebrauchs ſeiner Glieder beraubt ſeyn, ob er gleich, wie
Hiob, erleben mußte, daß das Feuer vom Himmel fiel, und einen
Theil der Gebaude verzehrte, ob er gleich zur Erfuluung des groſſen
Maaſſes ſeiner Thranen ſein liebſtes Kind plotzlich dahin ſinken,
und es aus ſeinem Hauſe mußte zu Grabe tragen laſſen, ohne
daſſelbe begleiten zu konnen, ſo hielt er dennoch feſt an ſeiner From
migkeit, ſo murrete er dennoch niemals wider GOtt, und man kann
mit Wahrheit verſichern, daß er nicht allein niemals das geringſte
Zeichen der Ungeduld, oder eine heimliche Unzufriedenheit uber die

Reo
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Regierung ſeines Gottes an ſich ſpuren laſſen, ſondern vielmehr
bey jedem neuen Schlag der zuchtigenden Hand ſeines Gottes mit

Hiob ausrufte: der Name des HErrn ſey- gelobet! Ja er
befahl ausdrucklich, daß dem GOtt, der allen Jammer ſtillt, und
der auch ſeinen vielen und groſſen Jammer dermaleinſt durch einen
ſeligen Todt ſtillen wurde, zu ewigen Preis und Chren bey ſeinem
Leichenbegangniß die Stimme des Dankens zuerſt erſchallen, und
das furtrefliche Loblied: Sey Lob und Ehr dem hochſten Gut,
geſungen werden ſollte. Und es laßt ſich nicht beſchreiben, mit
welcher Erhebung des Herzens, mit was fur ſanfter Zerflieſſung in
die haufigſten Thranen, und mit welcher Bezeugung des Beyfalls
uber dieſen Ausbruch ſeines lebendigen Glaubens ſeine geliebte Ge—
meinde, als ſie ihren erblaßien Lehrer vor ſich im Sarge liegen,
und ſich durch ſeinen ſchon verſchloſſenen Mund noch zu guterletzt
zum Lobe und Preiſe der Barmherzigkeit Gottes ermuntert ſahe,
dieſes ſchone Loblied bey ſeiner Leiche anſtimmte. So erreichte er
auch noch nach ſeinem Tode ſeinen Endzweck, und wie ſeine Ge
meinde bey dem Ueberreſt ſeiner Glieder GOtt lobte, ſo konnte ſeine
verklarte Seele vor denr Stuhl. des Lammes zugleich ruhmen:
Ein neu Lied hat der HErr in meinen Mund gegeben,
zu loben unſern GOtt; das werden viele ſehen, und den
HErrn furchten, und auf ihn hoffen, Pſ. 40, 4. Seiner
ſchonen theologiſchen Wiſſenſchaften gedenken wir desmegen zuletzt,
weil er ſich derſelben unter ſeinen Vorzugen am wenigſten erinnerte,
indem er ſich nicht dafur hielte, daß er etwas wußte, ohne allein
JEſum Chriſtum den Gekreuzigten. Allein der ſiebenjahrige Un
terricht eines groſſen Wernsdorfs und Chladenii war ſowohl in
ſeinem Vortrage, als in der Unterredung ſeiner Amtsgenoſſen gar
merklich zu ſpuren. Und ſein grundlich geſchriebenes Lehrbuch,
welches die Ueberſchrift furt: Entwurf des wahren thatiaen
Chriſtenthums, durch deutlichen Vortrag der gottlichen
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Heilsordnung, nach der Hubneriſchen Lehrart abgefaßt,
iſt nicht nur in dem Gebrauch bey ſeiner und andern Gemeinden
mit vielem Segen begleitet geweſen, ſondern iſt auch von Herrn
W. Kneschken zum Gebrauch der Jugend in der Lauſitz, ins Wen
diſche uberſetzt, und in etlichen Wendiſchen Gemeinden eingefuhret
worden. Da ſeine Augen dunkel worden waren, und er alſo un
moglich ſeine Wiſſenſchaft durch fleißiges Nachleſen, welches ſonſt
ſeine tagliche Arbeit war, bereichern und vermehren konnte, blieb
ſein Vortrag auf der Canzel eben ſo lebhaft, eben ſo grundlich, und
eben ſo ordentlich, als zuvor. Ware es wohl ohne eine grundliche
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So ich im Finſtern ſitze, ſo iſt doch der HERR mein
Licht. Mich. VII. v. 8.

vetrubte Finſterniß! die, Mutter, Dich umhulle,
B Da, mit der Todesnacht, Eheſonne weicht;

O bange Traurigkeite die Dein Gemuth erfullet,

Da, welch ein groſſer Schreck! Dein Eheherr verbleicht.
Jch nehme daran Theil; mein Herz iſt voll von Trauern.

Es ſtirbt ein Vater mir, den ich ſo hoch geſchatt.
Wie kann ich dieſen Fall mit Wehmuth gnug bedauern?

Der Dich, o herber Schmerz! in Wittbenſtand verſetzt.
Jedoch, ich will Dein Leid, durch Klagen, nicht vermehren,

Mein Verſatz hat zum Zweck, Dir guten Troſt zu weihn.
Der Hochſte gebrr Dir? wehs eicht der Siaubenslehren,

Zu Deiner Seelenluſt, den hellſten Freudenſchein.
Du biſt in Traurigkeit, um Deinen Ehegatten;

Denn, durch der Krankheit Macht, verloſcht ſein Lebenslicht.
Ee kommt, dem Leibe nach, ins Land der Todesſchatten,

Dem, bey der Finſterniß, das Licht durchaus gebricht.
Jſt gleich des Leibes Licht Dir dunkel von dem Weinen:;

Das Auge des Verſtands ſey nur. noch aufgeklart:

So wird in Finſterniß Dir doch ein Licht erſcheinen,
Das Dir, durch ſeine Kraft, Beruhigung gewahrt.

Des
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Des Todes Fiunſterniß macht wohl beſturztes Schrecken:

Allein das Lebenslicht, das Frommen dort beſtimmt,

Kann wiederum gar bald getroſten Muth erwecken,
Wenn es der Glaubensblick recht in Betrachtung nimmt.

Wer Chriſto angehort, ihm treulich folgt im Glauben,
Und mit ihm bis in Tod, feſt in Gemeinſchaft bleibt,

Dem kann des Tods Gewalt nie jenes Leben rauben,
Das uns das Weort des HErrn ſo anhgenehm beſchreibt.

Der Leib ſinkt in den Tod; der Geiſt ſteigt auf zum Leben,
Der kommt zum Lebensquell, nach dem ihm hier gedurſt,

Da ſoll er freudenvoll fur deſſen Antlitz ſchweben,
Von dem die Weahrheit ſpricht: Er iſt der Lebensfurſt.

Der HErr, der durch den Tod, des Todes Macht zerſtoret,
Der, als das Leben ſelbſt, das Leben hergeſtellt,

Verhutet, daß der Tod dle Seinen nicht verſehret;
Bringt ſie, durch ſein Verdienſt, zum Leben jener Welt.

Ja, ſelbſt der todte Leib wird lebend dargeſtellet,
Wenn Chriſti Stimm dereinſt mit Macht ins Grab erſchallt.

Er wird dann wiederum dem Geiſte zugeſellet,
Und zwar geſchmuckt, geziert, mit herrlicher Geſtalt.

Wie nun des Frommen Tod in Leben ſich verwandelt:
So wird die Finſterniß bey ihm in Licht verkehrt;

Weil er ans Licht des Worts geglaubt, und ſo gehandelt,
Daß er, als Kind des Lichts, des Lichtes Herr geehrt.

Er kommt zu ſeinem GOtt, der in dem Lichte wohnet;
Er iſt, im Geiſt verklart, des Lichtes Engeln gleich:;

Er
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Er wird mit Glanz begabt, mit Herrlichkeit belohnet,
Er ſieht: im Licht des HErrn, das Licht im Himmelreich.

Daſelbſt genieſſet er das Licht der Freud und Wonne,
Das nichts von Aenderung, und nichts von Wechſel weiß:

Ja, endlich leuchtet er, gleich als das Licht der Sonne.
Wird Finſterniß nicht Licht? zu Gottes Ruhm und Preiß.

So gieb Dich, Mutter, nun in Gottes guten Willen.
Aus Todes Finſterniß kommt Lebenslicht hervor.

Dies kann Dein Herzeleid vermindern, und auch ſtillen:;

Dies richtet Deinen Sinn, wenn er gebeugt, empor.
Jſt nicht ein ſelger Tod dem. Lebenvorzuziehen,

IJm Fall den ſiechen Leib Schmerz, Schwachheit ſtets bezwingt?

So gonne Deinem Mann, dem Siechen zu entfliehen,
Und daß er durch den Tod zum beſſern Leben dringt.

Er war ins Leben ſchon hier aus dem Tod gekommen;

Er lebte GQit-i. viſia aa ν uο. und That.
Er hat ja aus der Welt das Zeugniß mitgenommen:

Er gieng den Lebensweg, gefuhrt nach Gottes Rath.
Vom Tode iſt er denn zum Leben durchgedrungen;

Er uberköömmt von GOtt den ihm verheißnen Lohn,

Da er zum Lebensfurſt ſich ſiegend aufgeſchwungen.
Die Treue bis in Tod  bringt ihm die Lebenscron.

Jm finſtern Todesthal hat er zwar wandern muſſen:
Doch jjetzt. befindt er ſich im hellen Freudenſaal.

Er iſt der Finſterniß, in der er ſaß, entriſſen,
Jndem er ſeinen Geiſt dem GOtt des Lichts befahl.

G Wer
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Wer nur ihn hier gekannt, bekennt zu ſeinem Ruhme:
Er war, Johanni gleich, ein brennend, ſcheinend Licht,

So wohl in ſeinem Amt, als ſonſt im Chriſtenthume;
Er blieb ein Rind des Lichts, nach treuer Lehrer Pflicht.

Drum kommt er in die Stadt, wo er, ſtatt Sonnenſtralen,
Die Herrlichkeit des HErrn, mit vollem Glanz, erblirkt.

Vor Gottes Angeſicht weiß er von keinen Qualen;
Er wird im Himmelslicht mit Freud und Troſt erquickt.

Sieh, Mutter, nur erleucht auf dieſes Licht des Lebens,

So flieht die Traurigkeit, der Finſterniſſe Quell;
Es iſt die Kraft des Worts gewißlich nicht vergebens.

Der Morgenſtern geht auf, der dunkle Ort wird hell.
Nun Gott ſey Sonn und Schild, bey truber Wolken Thurmen,

Sein Antlitz leuchte Dir mit frohem Gnodenblick.
Wðlenn in der kunftgen Zeit der Trubſat Wetter ſturmen,

Vergonne Dir der HErr Luſt, Freude, Ruh und Gluck.

GOtt, der den Wittwen hold, ſey allzeit Dein Berather,
Sey Deines Lebens Kraft, Dein Schutz, Dein Troſt, Dein

Theil.
Der HErr beweiſe ſich als der Verwayſten Vater,

Daß Du ſtets ruhmen kannſt: GOtt iſt mein Licht, mein

Heil.

Dieſe Troſtzeilen ſetzten aus kindlicher Hochachtung gegen
die ſchmerzlich betrubte Frau Mutter

Chriſtiana Salome Lingkin, geb. Schwarzin.
M. Johann Theodor Lingke, Archidiac. zu Torgau.
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Waen Thranen fahig ſind, ein klaglich Lied zu ſingen,

Daos jedes Ohr erregt:
Wenn Srufzer fahig ſind, ein Opfer darzubringen,

Das jedes Herz bewegt:

So klaget unſer Mund von den gerechten Schmerzen,

Die unſre Seele fuhlt:
So drangen Seufzer ſich aus dem beklemmten Herzen,

Das Gram und Pein durchwuhlt.

Jetzt kann aus Thranen man und aus dem Srufzen leſen,

Sonſt iſt uns nichts erlaubt,
Wie lieb Du, Vater, uns, wie werth Du uns geweſen,

Mehr, als wir ſelbſt geglaubt.

Jetzt preiſen wir erſt recht die fur uns ſelgen Stunden,
Die wir mit Dir durchlebt;

Da unſer ganzes Gluck, das mit Dir. nun verſchwunden,
Uns nicht vor Augen ſchwebt.

Wie uber den Gebrauch der Zeit, bey grauen Haaren,

Erſt mancher reuend ſitzt:
5

Auch ſo bedauern wir, daß wir, in fruhern Jahren

Dich beſſer nicht genutzt.

G 2 Denn



ing

532
f

Denn unſer zartlich Herz muß alles Dir verdanken,
Was Herzen gluücklich macht,

Und unſre Dankpflicht kennt auch jetzo keine Schranken,

Da uns Dein Mund nicht lacht.

Wir muſſen voller Treu die vaterlichen Lehren,

Womit Du wuns gelehrt,
Auch da Du nicht mehr lebſt, gerecht und ewig ehren,

Jemehr die Schuld ſich mehrt.

Du zogeſt uns zuruck von dem gebahnten Wege,
Der zu dem Laſter fuhrt,

Und leiteteſt den Schritt zum unbetretnen Stege,

Den reine Tugend ziert.
Je 5

Ja wohl Dein holder Ernſt und lehrendes Exempel

War fur das junge Herz
Kein harterpreßter Zwang zu dieſer Gottheit Tempel,

Es ſchien mehr als ein Scherz.

So reizend ſuchteſt Du in ſchongewahlten Bildern,
Daß Tugend dottlich ſey,

Zu unſrer Seelen Wohl, uns lehrreich abzuſchildern,

Und wer ſie wahlt, ſey freye

Drum
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Drum, daß wir Menſchen ſind, und unter Menſchen leben,

Kommt, nachſt GOtt, nur von Dir;
Daß wir verrnunftig ſind, dem Laſter nicht ergeben,

Auch dieß dient Dir zur Zier.

Von Dir begriffen wir, ſich nie zu uberheben
Jn heitrer Tage Licht;

Noch vor der Vorſicht Wink kleinmuthig zu eubeben,

Wenn dieſes Licht gebricht.

Hier gieng Dein Beyſpiel vor. Wer kann die frommen Zahren,

Die unſer Auge weint,
Und oft genug geweint, den treuen Kindern wehren,

Den Sonne nicht mehr ſcheint?

Jm Gluck  und Unginer grenth folgſt Dir der Vorſicht Willen,

Die Dich ſo oft erfreut;
Soll Deiner, Augen Paar gleich Finſterniß umhullen;

Du biſt darzu bereit.

Du kußteſt jene Hand, die Dir die Nacht beſchieden,

Du litteſt mit Gedult:
Durch Gottes Kraft belebt, behielteſt Du den Frieden,

Dein Troſt war Gottes Huld.

G J Doch
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Doch, da ein Unglucksfall, ſieh wie Du uns geliebet,

Dir Deine Tochier raubt,
Die kindlich Dich verehrt, und niemals Dich betrubet;

So traf der Fall Dein Haupt.

Fur Dich iſt nun der Sieg! Nun wohuſt Du in dem Lichte,
Das nie ein Auge ſah;

Und unter Cherubim, verklart im Angeſichte,

Findſt Du die Tochter da.

Jhr aber ruhet wohl, geliebteſte Gebeine,
Bis JEſus ſelbſt euch weckt!

Und wir, wir weinen, noch bey dem' betrubten Steine,
Der euch nunmehr bedeckt. D

.Mit dieſen Zeilen wollten ihren wehmuthsvollen Schmerz
uber den Tod ihres herzlichgeliebteſten Vaters be—

Hzeigen

Auguſta Benedicta Schwarzin.
M. Andreas Jmmanuel Schwarz.

Gottfried Jmmanuel Schwarz.

s
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or bn ein Schwarze ſtirbt, beweint mit Thranen,

J

welchen wahre Ehrfürcht ſtrahlt“!

Hier iſt Sein Sarg! hhier hort das Stohnen!
Das Ach! das dort der Bruſt entwallt!

Doch, wahres Heil! entruckt den Schranken,

Jun die uns dieſes Leben hullt,
Recht ſelig, und mit frohem Danken

Ruhmt er die Luſt, die Jhn erfull!

Jm Gilavben ſtark und recht in Liebe

Beſtund ein. Schwarag. ſais aeienl
Nun ſeht die Frucht, die Jhm verbliebe:

Selbſt dieſe Gruft ſagt: daß Sein Theil der Beſte ſey!

Solches ſchrieb zum Troſt

M. Johann George Steltzner, P.



M. Johann Jmmanuel Schwarz.
Jmmer Jm Streit.Jn Jeſu Sies.

—w biſt Du auf einmal geneſen,
S

So manches Jahr, ſo manchen Tag,
ann Gottes, der Du hier geweſen
Jn Krankheit, Angſt, Noth, Muh und Plag.

Das alles iſt mit GOtt beſtritten,
Nachdem Du lang genug gelitten.

5.

Wars nicht alſo, Jmmer Jm Streiten?
„Wie uns Dein Name ſelbſt will deuten.

Dein Name, der Dir beuygelegt,
Derauch zugleichediß in ſich hegt,Beny allen dieſen Jammer-Kriegen

War doch in JEſu endlich ſiegen.

Mit GOtt haſt Du nun uberwunden,
Jn GOtt die wahre Ruh gefunden.

.Gott wirdð, wenn Teufel Sund, und Tod,
Die Deinen bringt in Angſt und Noth,

Mit Jhnen ſeyn, und helfen ſiegen,
Daß Sie im Streit nicht unterliegen.

Zum Troſt. ſchriebs

M. Gottfried Moritz Bube. D. St.
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